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Liebe Leser, liebe Leserinnen

der Zeitschrift “Cuba Libre”!
30 Jahre nach der vom CIA angeordneten

Ermordung des Ch£& - der wir am 10. August

zum 30. Mal gedenken - zeigen uns blutige
Bombenanschläge, daß die erbitterte Aggres-

sion des Imperialismus gegen Cuba,als ein

Volk, das seine Souveränitätverteidigt, nichts

von ihrer menschenverachtenden Brutalität
verloren hat.

Nachdem die ersten Anschläge vom 12.

Juli den weltweit ausstrahlenden Erfolg - die

selektive (Nicht-) Berichterstattung bei uns
in der BRDist ein Kapitel für sich - des Fest-

‚Junge Welt
Sonnabend/Sonntag, 6.17. September

ivals der Jugend und StudentInnen in keiner
Weise beeinträchtigen konnten, sollten die 4

Bombendes 4. September, die neben Ver-

letzten sogar ein Todesopferforderten, Cuba

wieder in die Negativ-Schlagzeilen bringen.

Die Ökonomie Cubas, auf Tourismus und
Joint Ventures angewiesen, soll mit solchen

kriminellen Akten getroffen werden, deren

Erfüllungsgehilfen in Miami, die Hintermän-

ner ganz woanderssitzen.

Der Bundesvorstand verurteilt diese
Anschläge im Namen der Freundschaftsge-

sellschaft BRD-Cubaganzentschieden!

Im Gegenzug ermuntern wir die mehr als

450 jungen Menschen aus der: Bundesrepu-

___
blik, die als Delegierte an Weltjugendfestspie-

len teilnehmen konnten, über ihre Eindrücke

in ihren jeweiligen Organisationen und
Zusammenhängen zuberichten. Die realisti-

sche Wahrheit über Cuba - seine Probleme,
seine Leistungen - zu verbreiten, nicht zu ver-

gessen: die unvergleichliche Herzlichkeit des

cubanischen Volkes, das den Gästen aus aller

Welt sogar seine Wohnungengeöffnet hat.

Freundschaften, die dort entstanden sind,
finden ihre konsequenteste Fortsetzung

durch eine aktive Solidaritätsarbeit hier im

eigenen Land.

 

Marianne Schweinesbein,

Bundesvorsitzende

ansichten ]
1997,Nr.208

‚er Tourismusist einer der
Hauptwirtschaftszweige

Kubas. Seit einigen Monaten
ist dieser durch eine Reihe von

Terror-Anschlägen ernsthaft
gefährdet. Am Donnerstag
kam bei einem weiteren An-

schlag in Havannaeinitalieni-

scher Tourist ums Leben.

Ich denke, diese terroristi-

schen Aktionen sind nicht nur
gegen den Tourismus auf Kuba
an sich gerichtet, sondern sie
sind vor allen Dingen Ausdruck

einer sehr großen Hoffnungslo-
sigkeit bei den Gegnern Kubas.

 

Alfredo Leon
Wersteckt hinter den
Anschlägen auf Kuba?
Dennauch wenn die Situation in
Kuba weiterhin kompliziert ist,
so haben wir doch in denletzten
Jahren gezeigt, daß wir nicht nur

überleben, sondern uns auch
weiterentwickeln können. Vom
wirtschaftlichen und finanzpoli-

tischen Standpunktherist die Si-

Auch aufdas Hotel »Nacionalct in Havanna wurdebereits ein Bombenanschlag verübt. - Alfredo Leon
ist Leiter der Europaabteilung im ZK der Kommunistischen Partei Kubas
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twuation in Kuba weiterhin schr
kompliziert. Die kubanische

Wirtschaft befand sich auf einem

sehr niedrigen Niveau. Deshalb
ist das wirtschaftliche Wachstum

kein Grund, uns irgendwelchen
Täuschungenhinzugeben. Ande-
rerseits kann aber auch niemand
negieren, daß es sich momentan
um reales wirtschaftliches

Wachstum handelt.

Kuba ist ein Beispiel dafür,
daß eine Alternative zum Kapita-
lismus möglich ist. Nach dem
Zusammenbruch des Sozialis-

mus in Osteuropa können diese

terroristischen Gruppen nun pro-

blemios und ungehindert mi-
litärische Übungen und Ausbil-
dungen durchführen, wie sie das
ja auch im Fernsehen ganzoffen
erklärt haben. Und das kann
nicht als kubanische Propaganda
abgetan werden. Da sie bisher
nichterreicht haben, in Kuba die
Oberhand zu gewinnen, begin-
nen sie nun mit terroristischen
Angriffen auf unsere zivile Ge-
sellschaft und vor allem im Be-

reich des Tourismus.
Exilkubaner hatten bereits

gelegentlich damit gedroht, auf
Touristenzentren Anschläge zu
verüben. Verfügen Sie über In-

formationen, wer verantwort-
lich für die Anschlägeist?

Wir haben ausreichende Be-

weise dafür. daß diese Aktionen

von den Vereinigten Staaten aus
vorbereitet werden — und zwar

von terroristischen Gruppen aus
Miami. Wir müssen seit den ver-

gangenen 37 Jahren stets mit ter-

roristischen Aktionen seitens der
USArechnen.In ihrer Propagan-
da wurde ständig behauptet, daß
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Kubanachaußenhin nur das Gute

zeige und das Schlechte ver-

stecke. Das Wichtigsteist, daß wir

die Wirtschaft aus diesem Loch

herausgeführt haben und eine
wenn auch langsame — Entwick-
lung erreicht haben. Ohne Sozi-

alabbau, neoliberale Rezepte und

radikale Privatisierungen. Zudem
hat dieser Sommer gezeigt, wel-
che tatsächliche Stärke der Revo-

lution innewohnt. Die Türen von

Tausenden von kubanischen Fa-

milien haben sich für die Dele-

gierten der Weltjugend geöffnet.
Die Delegierten haben alle
Schwierigkeiten, aber auch die
positiven Aspekte unseres Lebens

kennengelernt. Wir hoffen, daß
solche Pressemeldungen interna-
tionale Reaktionen gegen denTer-
rorismus bewirken werden.

Offensichtlich soll aber der

Eindruck vermittelt werden,
daß Touristen, die jetzt nach
Kuba kommen, besonders ge-

fährdetsind.
Es wird versucht, eine Atmo-

sphäre der Instabilität zu erzeu-
gen.Allerdings sind die Vorfälle
auf Kuba nicht vergleichbar mit
den Dingen, die Tag für Tag in
anderen Teilen der Welt gesche-
hen, Auf Kubagibt es gegenwär-
tig Tausende von Touristen, die
überhaupt nicht in einem Hotel

wohnen, sondern bei kubani-

schen Familien ein Zimmer ge-
mietet haben. Jeder Tourist wird
bezeugen, daß auf den Straßen.
in den Provinzen und in allen

Städten Kubasfriedliche Norma-

lität herrscht.

Interview: Aly Ndiaye/

Frank Schwarze ?

(Siehe auchSeite 9) °

ter Nowak, Marianne Schweinesbein, Manfred
MiGuevara Prensa Latina
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Das 14te Festival der
Jugend und Studentinnen
in Kuba - Ein Festival im Umbruch

as Festival der

Jugend war in der

alten BRD nur

innerhalb der Linken

bekannt, während es in

der DDR, zumindest vom

Namenher, für jeden ein

Begriff war.

Schließlich war ja Berlin, die Hauptstadt

selbst, in den 70er Jahren Austragungsort

des Festivals, welches - auf Initiative des

Weltbundes Demokratischer Jugend -
1947 zum ersten Malin Pragstattgefunden

hatte. (Zur Geschichte des Festivals siehe

CubaLibre 2/97.)
Wird das Festival den Wegfall des real-

sozialistischen Lagers und die Umbrüche
des Jahres 1989 überleben? So fragten sich

viele GenossInnen. 1989 fand das letzte
Festival in Nordkorea statt. Es war der

 
Eröffnung des Europa-Club

Initiative der kubanischen Regierung und nach 8 Jahren Pause, in diesem Jahr vom

dem Engagement des kubanischen 28.Juli - 5. August das 14te Festival statt-

Jugendverbandes UJC zu verdanken, daß, finden konnte.

Pe
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Festival ohne Pomp

Kuba versprach ein Festival ohne

Pomp. Da es sich selbst finanzieren

2 mußte, zahlte jede/r Teilnehmende

© 250 Dollar, Verpflegung und Unter-
kunft inklusive. Die Delegierten

wurden bei kubanische Familien unterge-

bracht, was eine gute Möglichkeit bot,

Einblick in den Alltag des Landes zu
gewinnen. Von einer von manchen im Vor-

feld befürchteten Propagandaveranstal-

tung für Kuba konnte ebenfalls keine

Rede sein. Im Gegenteil. Sogar die von

vielen Delegierten erhoffte Rede von

Fidel blieb aus. Statt dessen begrüßte er
die Delegierten mit einem Brief, der aller-

dings erst zwei Tage nach dem Ende des

Festivals geschrieben und eine Wochespä-

ter in der Granmaveröffentlicht wurde.

Die eigentliche Konferenz fand in zahl-

reichen thematisch gegliederten Foren in

verschiedenen Konferenzzentren Havan-

nas statt. Wegen des großen Delegierten-

andrangs waren dort neben den Delegier-

tenausweisen gesonderte Eintrittskarten

nötig, die durch die Vorbereitungsgrup-

pen/Delegationsleitungen der verschiede-
nen Länderverteilt werden mußten.

Demokratie und Menschenrechte, kul-

turelle und soziale Kommunikation, Frie-

den und internationale Zusammenarbeit,

Umwelt und Entwicklung, Diskriminie-

rung, Rassismus und Neofaschismus;Tref-

fen Junger Frauen, Junger Parlamenta-

rierInnen, Junger Gläubiger...das war nur
ein kleiner Ausschnitt aus der Themenpa-
lette der Foren.

Ich habe nur persönlichen Einblick in

das Forum ‘Diskriminierung, Rassismus,

Neofaschismus’ genommen. Dort konnten

sich die Delegierten eines jeden Landes

mit einem fünfminütigen Statement vor-
stellen. Zwischenfragen und direkte Dis-
kussionsbeiträge waren natürlich nicht
möglich. Schließlich mußte jeder Beitrag

in die spanische und englische Sprache

übersetzt werden. Diese allgemeine Vor-

stellungsrunde nahm mehrere Stunden in

Anspruch. Kritik an dieser Vorgehenswei-

se wurde mit dem Hinweis begegnet, es sei

LATTAES NZASTELLN

Erste Kontakte werden geknüpft.

ein Akt der internationalen Solidarität,

die Geduld aufzubringen und den Dele-

gierten anderer Länder zuzuhören.

Jedes Forum erstellte ein Schlußpapier,

das in der Regel über Allgemeinplätze

nicht hinauskam. Beispielhaft soll auf das

Abschlußpapier des Forums “Diskrimi-

nierung, Rassismus und Neofaschismus

eingegangen werden. Dort heißt es: “Wir

rufen zur Beendigung aller Formen von

Diskriminierung, Benachteiligung aus ras-
sistischen Gründen...... auf.” Die wahre

Ursache von Rassismus und Neofaschis-

mus wird in dem Papier in ökonomischen

Ursachen und rechtsgerichteter Politik in
der heutigen Welt gesehen. Im nächsten

Abschnitt wird übergangslos die Rolle
Israels und der Vereinigten Staaten im

mittleren Osten angeprangert, was sicher-

lich mit der starken arabischen Präsenz
auf dem Festival zu erklärenist. Der Ter-

minus ‘Antisemitismus’ taucht hingegen in

dem Papier einer Arbeitsgruppe, die sich
ja immerhin mit Neofaschismus und Ras-

sismus befaßt hat, nicht auf.

In den Casas tobte das
Leben

Beliebter als die Foren waren beivielen

Delegados bald die Casas, die am Strand

 

von Havanna ein-

gerichtet worden
waren. Für jeden

Kontinent gab es

ein Haus. Dort fan-

den von den einzel-

nen Länderdelega-

tionen selbstorga-

nisierte Diskussi-
onsveranstaltungen

statt, Infostände

und Ausstellungen

informierten über

die politische

Arbeit vor Ort.

Zusätzlich gab es

noch kulturelle
Darbietungen der

unterschiedlichsten

Art. Das Angebot warso vielfältig, daß es
den Teilnehmenden kaum möglich war,

über die Termine in einem Kontinente-
haus, den Überblick zu behalten.

Da gabes gut besuchte Veranstaltungen

mit VertreterInnen der südmexikanischen

Zapatistas, mit der im kubanischen Exil
lebenden Black Panther-Aktivistin Assata

Shakur, mit chemaligen RAF-Gefangenen

aus der BRD, mit jungen AntifaschistIn-
nen aus Frankreich und mit Arbeitslosen

aus Großbritannien.

Unterschiedliche
Delegierte

Über elftausend Delegierte aus 132

Ländern nahmen an dem Festival teil,

wesentlich mehr als erwartet. Ein

Umstand, der sowohl die OrganisatorIn-

nen als auch Teilnehmende vor manche
organisatorischen Problemestellen sollte,

die aber mit etwas Geduld und gutem Wil-

len von beidenSeiten gelöst werden konn-
ten. Die politische Zusammensetzung der

Länderdelegationen war denkbar unter-
schiedlich. Länder wie Nordkorea, Viet-

nam, China aber auch Libyen undder Irak

waren mit offiziellen Regierungsdelega-
tionen vertreten. Für sie war ihr Agieren

auf dem Festival Teil der offiziellen Staats-

Mit der BRD-Delegation waren auch viele kurdische Jugendliche
nach Cuba gekommen. 



kKämpferische Stimmung

politik und dementsprechend benahmen

sie sich wie junge DiplomatInnen. _
Die kubanischen Delegiertensollen von

dieser Kritik eindeutig ausgenom-

men werden. Sie diskutierten in

den Foren und Casas mit viel

Interesse und Sachkunde am

jeweiligen Diskussionsgegen-

stand.
Eine andere Kategoriestellten

die Delegationen besonders aus

verschiedenen Ländern Südame-
rikas dar. Sie nahmen hauptsäch-

lich die kulturellen Angebote des

Festivals war. Immer gut gelaunt

schwenkten sie ihre oft überdi-

mensionalen Landesfahnen und
schmetterten mehr oder weniger

revolutionäre Lieder, an

bestimmten Stellen mit Fidel-
Rufen unterlegt. Politische

Debatten waren für sie’ nichts,

was ihnen die gute Laune verder-

ben konnte.
Aus einigen Ländern kamen

Delegierte mit dem Anspruch,
eigene politische Anliegen auf

dem Festival vertreten zu wollen.

Dazu zählten die USA- und die

BRD-Delegation. Die größte
Delegationstellte die USA, deren

Regierung wohl unfreiwillig Wer-

bung für das Ereignis machte, als

sie ankündigte, daß sie gegen die
Teilnehmendennach deren Rück-

kehr gerichtliche Schritte einlei-

ten werde. Durchihre antikubani-

sche Gesetzgebungist es US-Bür-

gerInnen untersagt, nach Kuba zu

reisen. Vergleichbare Gesetze gab

es in den 50er Jahrenin der BRD,

als Kontakte mit DDR-Funk-

tionärInnenillegalisiert wurden.

Die politischen Querelen stan-
den bisher im Mittelpunkt der

spärlichen Berichterstattung auch

in derlinken Presse(siehe die jW-

Serie “Unser Mann in Havanna”
und mein Artikel im ak 405).

Dahersoll hier nicht weiter dar-

auf eingegangen werden.
Daß die Weltfestspiele auch

heute in der BRD noch vielen ein

Dorn im Auge sind, zeigt eine
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Entscheidung des hessischen Verwaltungs-

gerichtshofs. Der hat im September ein

Ordnungsgeld von 10.000 DM gegen den
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Asta der Gießener Justus-Liebig-Univer-

sität verhängt, weildieser einer StudentIn-
nendelegation einen Zuschuß von 2.000

DM für die Teilnahme an den Weltjugend-

spielen gewährt hatte. Das von einem

RCDS-Studenten angerufene Gericht sah

in der Bezuschussung des Jugend- und
StudentInnenfestivals durch den Asta die

nicht zulässige Wahrnehmungeines allge-

meinpolitischen Mandats. Das Eintreten

für die Völkerfreundschaft und die inter-

nationale Verständigung unter Jugendli-
chen - so das Motto der Weltfestspiele -

wurde vom Gerichtals nicht “studien- und

hochschultypisch” bezeichnet.

Welche Zukunft hat das
Festival?

Die Zukunft des Festivals der Jugend und

StudentInnen ist auch jetzt noch offen.
Namibia, Vietnam aber auch erneut Kuba

waren als künftige Austragungsorte im

Gespräch. Darübersoll das Internationale
Büro des Weltbundes der Demokrati-

schen Jugend entscheiden. Neben der

Frage des Ortes ist auch das zukünftige
politische Profil des Festivals noch offen.

Zwei Tendenzen zeichnensich ab:
Die offiziellen Staatsdelegationen sind

nach dem Zerfall des Nominalsozialismus

eindeutig in der Minderheit. Radikale
Linke haben sich nicht nur in der BRD-

Delegation zu Wort gemeldet. In Zukunft

könnte daher das Festival ein Forum für
das gesamte Spektrum der Linken sein.

Nicht mehr die Stellung zum ehemaligen
Sozialismus stünde im Mittelpunkt son-

dern die klar oppositionelle Haltung zum

gegenwärtigen Kapitalismus.

Andererseits könnte sich das Festival zu

einem Weltjugendtreffen ohne klare linke

Konturen entwickeln. Schon jetzt war bei
der Abschlußkundgebung Amistad -

Freundschaft - und nicht Revolution das

meistbenutzte Wort und von einigen Dele-
gierten kam der ernstgemeinte Vorschlag,

das Festival unter die Kontrolle der UNO

zu stellen.
Eine linke Perspektive des Festivals ist

aber dringend erforderlich. Wann können

sich schon Linke aller Kontinentetreffen?

Peter Nowak



Diskussionsforum: Arbeit
usammen-

fassender

Bericht,

29. und 30. Juli 1997.

Während dieser beiden Tage debattier-

ten mehr als 350 Delegierte aus 50 Län-
dern, die im Conventionspalast von

Havanna, Cuba, zusammengekommen

waren, eine breite Agenda zum Thema

Arbeit in der Welt.

Die Diskussionsleitung hatte der Com-

pafiero Manuel Gouveia, Vertreter der

Koordination Europäischer Jungdemo-
kraten, unterstützt durch Marcelino Medi-

na, Cuba, als Schriftführer zusammen mit

VertreterInnen aus Zimbabwe, Frank-
reich, Ghana und Spanien.

Es gab einen breiten Meinungsaus-
tausch, in dessen Verlauf 100 Redebeiträ-

ge von VertreterInnen aus 50 Ländern
gehalten wurden.

Der Versammlunggsleiter legte dem Ple-

num die folgenden Abschlußerklärungen

vor, in denen er den Konsens aus den

Beiträgen der Delegierten zusammenge-

faßt hatte.

“Ein Gespenst geht um in der Welt,”
mit diesem Satz möchte ich die wichtigste
Schlußfolgerung beginnen,die wir aus die-

ser Debatte gezogen haben: daß ange-
sichts des Kapitalismus, des Neoliberalis-

mus, des Imperialismus, die Hoffnung wei-

terbesteht, der Kampf weitergeht, das

revolutionäre Vertrauen weiterbesteht,

daß die Jugendlichen, die ArbeiterInnen,
die Völker, weiterhin die Hauptrolle in der

Geschichte spielen und daß “der Kampf
weitergeht.”

Unter Beteiligung von Companer@s aus

mehr als 50 Ländern entstand hier eine
eindeutige Beschreibung der Probleme,

mit denen wir uns in der Welt von heute

konfrontiert sehen. Einer Welt mit einer

Billion Arbeitslosen. Einer Welt, in der

die Arbeitsbeziehungen zunehmend unsi-_

cherer werden, mit den sukzessiven De-
regulierungen, die Arbeitsbeziehungen

verursachen, die uns an das 19. Jahrhun-

dert erinnern, ja sogar zunehmend von

Sklaverei sprechen lassen. Einer Welt, in

der die Ausbeutung des Menschen durch

den Menschen weiterhin bestimmendes
Kennzeichen ist, mit akuten Fällen von

gravierender und übermäßiger Ausbeu-

tung von Frauen und Kindern.

Einer Welt der Ungleichheit, in der der
Imperialismus den Völkern die Ausbeu-

tung und die
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bare Auslandsschulden betreibt, durch

die Strukturanpassungsprogramme des

Weltwährungsfonds und immer neue

Blockaden, unter denen die Blockade
gegen Cuba besonders infamist.
Das größte Beispiel, das Cuba jeden

Tag gibt, ist es, daß die Welt nicht unipo-

larist; es gibt einen zweiten Pol, den die-

jenigen Völker bilden, die ihr Kampf

gegen den Imperialismus vereint. Cuba
zeigt uns, daß wir nicht dazu verurteilt

sind, in dieser ungerechten und

unmenschlichen Welt zu leben, man muß

sie verändern, wir können sie verändern,
wir werden sie durch unseren Kampf ver-

ändern.

Erinnern wir uns dabei an die Worte
des Che, “wenn die Gegenwart dem

Kampf gehört, so wird die Zukunft ohne
Zweifel uns gehören.”

Während unserer Diskussion ist klar

geworden, daß wir beim Thema Arbeit
dem Neoliberalismus, dem Imperialismus

und dem Kapitalismus die Stirn bieten
müssen.

Das Kapital und diejenigen Regierun-

gen, die es kontrollieren, führen in

großem Maße Privatisierungen durch,

fördern die Übernahme der Mittel durch

ausländische Monopole und multinatio-

nale Konzerne. Die sozialpolitischen

Maßnahmen werdenersetzt durch ökono-
mische Projekte; die Ausgaben im sozia-

len Bereich werden von Tag zu Tag mehr

gekürzt. Das ökonomische Wachstum
wird kapitalisiert, nicht sozialisiert. Neben

vielen anderen Auswirkungen steigt

dadurch die Arbeitslosigkeit.

Die Globalisierung, an sich eine positi-
ve Erscheinung und Ergebnis der wissen-

schaftlich-technischen Revolution und

vor allem Frucht der Arbeit und Kreati-
vität des Menschen, verwandelt sich

heute, aufgrund des Neoliberalismus und

des Imperialismus in einen neuen Koloni-

sierungsprozeß, in ein Instrument zur
Ausbeutung der Völker, der Deregulie-
rung der Arbeit und der Beschneidung

von ArbeiterInnenrechten. Unter dem

Vorwand der Globalisierung und über
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deren Konsequenzen

hinaus, will der Kapi-

talismus die Kon-

frontation zwischen
den ArbeiterInnen

der verschiedenen

Ethnien und Länder

schüren.

Diese Debatte mach-
te es sehr deutlich:

unteruns gibt es Dif-

ferenzen, aber keine

Konfrontationen; uns

eint ein gemeinsamer

Kampf: der der

ArbeiterInnen gegen
das Kapital, der der

Völker gegen den Kapitalismus.
Das Rechtauf Arbeitist ein Menschen-

recht, es ist ein unveräußerliches Recht.

Ohnedieses wird der Mensch ausgegrenzt,

die Gesellschaft verliert einen Teil ihrer

produktiven und kreativen Kapazität und

die Menschheit geht den Weg in die Kata-

strophe. Hier erhebtsich der große Wider-
spruch des Kapitalismus, der sich in seiner

derzeitigen tiefen Krise widerspiegelt. Die

aktuelle Beschäftigungssituation ist welt-
weit durchihre Instabilität und den ausge-

prägten Mangel an Arbeitsplätzen

gekennzeichnet. Die Entlassungen der
Arbeitskräfte, zum Zwecke der Kostenre-

duzierung auf das Minimum, gehen weiter
und man ignoriert die soziale Komponen-

te der Beschäftigungspolitik. Die Privati-

sierungen werden fortgesetzt, die das
Beschäftigungsproblem vergrößern und

innerhalb der Gesellschaften den Gegen-

satz zwischen dem Privateigentum an Pro-
duktionsmitteln und einerPolitik der öko-

nomischen und sozialen Entwicklung her-
vortreten lassen.

Heute mißbraucht das Kapital sogar
Kinderals billige Arbeitskräfte, die Arbei-

terInnen machen Überstunden über

Überstunden in ihrem wirtschaftlichen

Überlebenskampf.Sie arbeiten tageweise,

stundenweise, ohne Vertrag und zu Bedin-

gungen völliger Ausbeutung.
Unsere Stellungnahmeist eindeutig: wir

kämpfen für Vollbeschäftigung und für

Beschäftigungsverhältnisse, die unsere

vollen Rechte gewährleisten. Wir halten

dies für möglich. Wenn es im Kapitalismus
nicht erreicht werden kann, ist es das

System, das verändert werden muß - nicht

unsere Rechte. Wenn der Imperialismus

und der Neoliberalismus uns daran hin-
dern, dies zu erreichen, werden wir ihnen

die Stirn bieten und sie zerschlagen.

Wenn die Ideologen im Dienste der
herrschenden Klasse davon sprechen, daß

es vielleicht nicht möglichist, daß wir Uto-

pisten sind, so antworten wir ihnen kämp-

ferisch und mit den Worten des Che:

“Seien wir Realisten, versuchen wir das

Unmögliche!”



 

 

 

Wir stehen im Kampf!

e Für eine ökonomische Entwicklung

unter gleichen Bedingungenfür alle

Völker!
e Für eine Reduzierung des Arbeitszeit

ohne Lohneinbußen!
e Für die Verteidigung der sozialen
Errungenschaften!

» Gegen die Diskriminierung der Frau!

° Gegen Kinderarbeit!

* Für die Verteidigung unserer Rechte!
° Gegen die Privatisierungen!

» Gegen Arbeitsreformen,die die

ArbeiterInnen versklaven!

e Gegen die Instabilität!
+ Für eine Agrarreform!

e Für das Recht auf Bildung und

Berufsausbildung!

» Für die Verringerung des Rentenalters!
° Für die Streichung der unbezahlbaren

Auslandsschulden!
° Gegen die kriminelle und unmenschli-

che Blockade, die die Regierung der

Vereinigten Staaten gegen das cubani-

sche Volk und seine Revolution

verhängthat.
Wir sind dabei, als

historische Subjek-
te die Transformati-

on unseres Planeten

zu erkämpfen. Nie-

mandem wird es

gelingen, die Jugend

der Welt auf die Knie

zu zwingen, sie geht

aufrecht und wird dies auch weiterhin tun.

Hier auf diesem Festival tun wir einen
weiteren Schritt hin zu einer Verstärkung
der Einheit und Zusammenarbeit im

Kampf.
Wir verpflichten uns, auch weiterhin für

die Einheit der Arbeiterklasse, aller

ArbeiterInnen und deren Gewerkschaf-
ten, als Instrumenteihres Klassenkampfes,

einzutreten ebenso wiefür die Einheit und

Zusammenarbeit der antiimperialistischen

Bewegung und aus gutem Grundist es in
der Diskussion auch ganz deutlich gewor-

den:

Daß wir dafür arbeiten, daß wir

uns auf einem nächsten Festival

wiedersehen werden!

Schließen wir mit der Losung, die die
Arbeiterklasse seit 149 Jahren beseelt:

In diesem Kampf haben wir, die

weltweit Unterdrückten, nichts zu

verlieren als unsere Ketten. Wir

haben hingegen eine Welt zu gewin-

nen.

Proletarier aller Länder,
vereinigt Euch!

Die Worte des Versammlungsleiters
wurden mit lautem Beifall aufgenommen.

Havanna, 30. Juli 1997

(a.d.Span.:M.Schweinesbein)

Erziehung, Wissen-
schaft und Technologie

usammen-

fassender

Bericht,

29. und 30. Juli 1997.

Die Delegierten dieser Versammlung

verurteilen die Bestrebungenneoliberaler

Politik zur Privatisierung der Erziehung

und fordern von den Regierungen, daß sie

für eine Übernahme der Kosten sorgen,

die für eine freie, multikulturelle, univer-

selle und kostenlose Erziehung und Bil-

dung erforderlich sind.

‚kussionen finden nicht nur in
len Foren statt.

 

. Wir sind uns dessen bewußt, daß eine

Erziehungsreform nicht aus dem allgemei-
nen Kontext, in welchem sich die Gesell-

schaften entwickeln, herausgelöst werden

kann. Der Voluntarismus, von der Univer-

sität etwas zu fordern, was sie nicht leisten

kann,ist unzulässig, daher wird die soziale
Reform zu einem unumgänglichen Rah-

men für die Erziehungsreform, die not-

wendigist.

Wir verurteilen die Praktiken, die eine

diskriminierende Zulassung zu unseren

Universitäten bedingen, sei es aus ethni-
schen oder geschlechtsspezifischen Grün-

den, aufgrund der sozialen, kultu-.

rellen, ideologischen Prägung oder ;
wegen irgendeines anderen Kriteri- x
ums. Dafür muß die Erziehung eine
Kultur der Toleranz und der Solidarität

fördern, die das Zusammenleben in aller

menschlichen Vielfalt zuläßt. Sie muß
außerdem mit Finanzbudgets rechnen,die

es ermöglichen, die StudentInnen mit den

geringsten Einkommenzu unterstützen.

Die Erziehung muß zur Freiheit erzie-
hen, zur Gerechtigkeit, zur Kritik, festge-

legt in einem solidarischen und nichtwett-

bewerbsmäßigen Wertegefüge, es geht

. nicht darum, Bürger zu formen, die an den

Markt angepaßtsind, sondern Bürger, die
technisch und ethisch fähig sind, den

Markt auf eine soziale und umweltverträg-

liche Weise verantwortlich zu lenken.

Die neoliberale Ideologie erobert die

Schule und verbreitet dadurch, unter dem

Vorwand, daß die Erziehung entideologi-
siert sein muß, ihre individualistischen,

unsolidarischen und ausschließenden
Wertvorstellungen. Die Erziehung muß

freiheitlich und emanzipatorisch sein. Sie

muß einem/r die Instrumente an die Hand
geben sich dynamisch in der Welt von

heute zu entwickeln und die ethischen

Prinzipien, die eine/n befähigen, die Rea-

lität auf eine andere undalternative Weise
aufzunehmen, als es der weltweiten neoli-

beralen Herrschaft entspricht.

Die Universität ist kein Privatunterneh-

men um Gewinn zu erzielen, sie ist eine
soziale Forschungseinrichtung, um Män-

ner und Frauenzu befähigen, die Verant-
wortung zu erkennen und zu übernehmen,

die ihnen für die Gegenwart und die
Zukunft der Menschheit zukommt.

 

 
 
 

 



Die herrschende, gleichschaltende

und autoritäre Globalisierung zwing

Gesellschaften mit sehr verschiede-

nen Merkmalen und Bedingungen

zentrale Modelle auf. Sie fordert,

daß wir unsere Identität, unsere kol-

lektive Erinnerung, unsere Symbole

aufgeben und uns in Konsumobjek-

te verwandeln. Sie verlangt, daß wir

unsere Alternativen und Entscheidungs-
möglichkeiten blockieren, die Bedeutung

unserer Geschichte verleugnen und die

Lebensfähigkeit einer möglichen anderen
Welt.

Das Modell einer wünschenswerten Ent-

wicklung muß aus jedem Land und jeder

Region selbst kommen, es muß die Boden-

ständigkeit mit der Universalität vereinen.
Von seiner eigenen Spezifik aus muß es

sich der Welt öffnen, unter dem Horizont
einer Wissenschaft und Technik, die einem

ausgesprochen sozialen Pro-

jekt angekoppelt sind, mit
sozialen Zielen, die die

Zustimmung der BürgerIn-

nen besitzen und die reali-

siert werden von Regierun-

gen, die sich so einem Projekt

verpflichtet fühlen.

Die Wissenschaft und die
Erziehung können nicht, wie

es heute meistens geschieht,
im Gegensatz zu den Men-

schen stehen. Dies wird nicht

mehrso sein, wenn die Revo-

lutionäre, die Menschen

guten Willens, sie sich aneig-
nen. Es kann keine technolo-

gische Erneuerung und auch

weiterhin innerhalb des kapitalistischen

und imperialistischen Systems eingegrenzt

sind, das Anspruch auf die Welt erhebt.

Daher muß jegliche Entgegnung auf diese

Herrschaft vor allem antiimperialistisch

und antikapitalistisch sein und alle deren

Herrschaftsinstrumente zurückweisen. Das
Wesentliche einer Alternative ist nicht der

Name,densie trägt, sondern die Verpflich-

tung, die sie dem Menschen und der Natur
gegenüber aufweist.

Die Auslandsschuld ist weiterhin Haupt-
ursache für Unterentwicklung, einschließ-

lich ihrer sozialen Auswirkungenin Teilbe-
reichen der entwickelten Länder selbst.

Allein mit den Ausgaben, die für die Ver-

waltungskosten der Schulden hätten sich

die Hauptproblemelösen, die Grundrech-
te für die Mehrheit der Weltbevölkerung

sichern lassen.

 

 keinen sozialen Fortschritt
gegen die Menschen geben.
Der Fortschritt der Länder

der Dritten Welt muß die Modelle vermei-

den, die ihnen von den Ländern vorgesetzt
werden,die die Unterentwicklung verursa-

chen, indem sie die Wissenschaft zum

Schaden der Menschheit für sich beanspru-

chen. Die Entwicklung von Wissenschaft

und Technik ist bestimmt durch den Grad
ihres gesellschaftlichen Nutzens.

Das Jahrhundert, dem wir entgegenge-

hen, eröffnet ungeahnte Möglichkeiten

ökonomischen Wachstums, aufgrund des

hohen Niveaus, das die wissenschaftlich-
technische Entwicklung erreicht hat, aber

das setzt noch nicht voraus, daß es eine
wesentliche Verbesserung der Lebensqua-

lität auf der Erde undfür alle ihre Bewoh-

nerInnen gibt - wenn dieses Wachstum

nicht auf einer Kultur der Befreiung

anstatt der Herrschaft basiert, auf einer
ganz anderen Kultur der Verbindung zu
der uns umgebenden Umwelt.

Die Erziehung, die Wissenschaft und die

Technologie werden keinerlei befreiende
Antwort auf die Herausforderungen des

nächsten Jahrhunderts bringen, wenn sie

Mitkämpfer berichten über ihre Begegnungen mit Che

Die Arbeitslosigkeit, die Kürzung der

DozentInnengehälter, die Privatisierung,

die Unmöglichkeit von Forschungsprojek-

ten, die die Mehrzahl der Universitäten
betreffen, das Fehlen von Autonomie und

studentischer Mitbestimmung, die soziale
Situation, in der sich Arbeiter, Bauern,
Indigenas,Intellektuelle, Lehrkräfte, letzt-

lich die Gesellschaft befinden, machen die

Notwendigkeit deutlich, das Volk als sozia-
les Subjekt wiederherzustellen und die

Notwendigkeit, ein massenhaftes, multi-

sektorales und erneuertes revolutionäres

Subjekt aufzubauen.

Dieses Festival möchte globalisierend

sein, nur in einem anderen Sinn, es möchte

unter diesen Männern und Frauenausaller

Welt die Internationale der Hoffnung, des

Vertrauens und des Fortschritts begrün-

den. Deshalb rufen wir zum geeinten und

gemeinschaftlichen, solidarischen und
standhaften Kampfauf, der sich über alle

Bereiche erstreckt, in denen wir unter-

drückt werden.

Herrschaftsbereiche, die auch global

da:

sind, von den Schulden und der Patentie-

rung von Erfindungen, die eine schlichte

Lebensweise erlauben würden, bis zur
Erziehung, die uns dazu erzieht, angepaßt

und unkritisch zu sein - dagegen muß unse-

re Antwort auch global sein und systema-

tisch gegen alle Wesenszüge des Imperia-

lismus. Es geht nicht darum, die Machtdes-

sen, der diese Unterdrückung ausübt, an
jemand anderes zu übertragen, es handelt

sich darum, die Natur dieser Machtselbst
zu verändern: Macht für das Volk, Macht,

um dem menschlichen Dasein zu dienen.

Wir, Delegierte des 14. Weltfestivals der

Jugend und StudentInnen, sprechen uns

aus für einen tiefgreifenden Antiimperia-
lismus, wahren Frieden,freiheitliche Erzie-

hung und wir fragen, ob die Gegenwart die

einzig mögliche Gegenwart ist. Wir sind
hier, um für die Welt zu kämpfen, die not-

wendig ist, für eine menschliche Welt,
durch die Menschen und für die

Menschen.

Wir solidarisieren uns mit dem

Anliegen der Befreiung des palä-

stinensischen Volkes, mit den
argentinischen Lehrern, die seit

über drei Monaten im Hunger-

streik sind, mit der Stärkung des

Friedensprozesses in Guatemala

und den mexikanischen Indigen-

as. Wir solidarisieren uns gegen
die Privatisierungen in Uruguay

und Venezuela, gegen den Para-

militarismus und Terror in
Kolumbien. Wir stehen an der

Seite von allen, die an irgendei-

ner Stelle des Globus eine

gerechte Sacheverteidigen.

Wir anerkennen einstimmig die

Alternative von Würde, Hoff-

nung und menschlicher Entwicklung, die

Cuba darstellt, Beispiel für den revolu-

tionären Kampf, den Internationalismus
und die Solidarität. Wir erkennen in sei-

nem sozialen Projekt, wozu ein Land von
begrenzten Mitteln fähig ist, wenn es den

politischen Willen und die revolutionäre

Verpflichtung gibt, diese lebendige Utopie
am Ende des Jahrtausends voranzubrin-

gen. Wir sprechen uns für die Aufhebung

der imperialistischen Blockade aus und die

Beendigung aller Aggressionen, wie sie
gegen cubanisches Territorium geführt

werden. Unser Dank ist unermeßlich, daß

wir die Möglichkeit hatten, uns hier zutref-

fen, auf diesem Festival geschwisterlich

zusammenzufinden, um uns im Kampf zu

vereinen und wieder Hoffnungen ent-

wickeln.

"Für die antiimperialistische Solidarität,
den Frieden und die Freundschaft!

(a.d.Span. M.Schweinesbein)



Abschlusserklärung der 14. Weltjugendfestspiele:

Aufruf an die Jugend
und Studentinnen der
Für die Einheit im Kampf für un
Jugend und Studenten der Welt!

Die 14. Weltfestspiele der Jugend und

Studenten in Cuba gehen mit großem

Erfolg zuende. Insgesamt 12.326 Delegier-

te aus 132 Ländern, angespornt von dem
Geist der antiimperialistischen Solidarität,

des Friedens und der Freundschaft, nah-

menin Vertretung von über 2.000 nationa-
len, regionalen und internationalen Orga-
nisationen an zahlreichen politischen

Debatten, Versammlungen und anderen
Veranstaltungen desFestivalsteil.

Der Erfolg der Weltfestspiele hat der
Festivalbewegung 50 Jahre nach ihrer

Gründung und acht Jahre nach den 13.

Weltfestspiele in Pjöngjang in der Demo-

kratischen Volksrepublik Korea neue
Impulse gegeben.

Das ist das Ergebnis der vielfachen
Bemühungen undder harten Arbeit vieler

nationaler Vorbereitungskommitees und

Jugend- und Studentenorganisationen auf

nationaler, regionaler und intenationaler
Ebene, trotz der im Vorbereitungsprozeß

zu bewältigenden Schwierigkeiten. Die

Vorbereitung dieses Festivals und die Wie-
deraufnahme dieser wunderbaren Treffen

der Jugend der Welt, inmitten neuer Rea-

litäten, mit neuen Kräften, Motivationen

und Ergebnissen, haben die Stärkung und
die Verbreiterung unserer Bewegung mög-

lich gemacht.
Diese Weltjugendfestspiele fanden unter

völlig anderen Umständenstatt als die vor-

ausgegangenen: der Untergang der Sowjet-
union und einiger anderer sozialistischer
Länder;die imperialistischen Manöver zur

Durchsetzung der Unipolarität; die Eta-

blierung des neoliberalen Modells im Zuge

des Globalisierungsprozesses, der für die
Menschheit, besonders für die Jugend der
Welt, schwere Folgen hat; zusätzlich die

Zunahme der Repression, der Ausbeu-
tung, der Arbeitslosigkeit und des An-

alphabetismus; die Reduzierung der staat-

lichen Gelder für Bildung; die Armut; die

Vertiefung der Kluft zwischen Armen und

Reichen: die Umweltzerstörung und das
Drogenproblem.

Die internationale Bewegung der

Jugend und Studenten hatsich in den ver-

gangenen Jahren aufgrund der zahllosen

politischen Transformationen in der Welt
sehr verändert. Allen Schwierigkeiten zum

Trotz setzt die antiimperialistische Jugend-
und Studentenbewegung ihren Kampf für
Frieden, nationale Unabhängigkeit, Sou-
veränität, Selbstbestimmung und Demo-

kratie, gegen die Erhöhung des Militär-

potentials und für ihre politischen, wirt-
schaftlichen und sozialen Rechte fort. In

den vielen, während des Festivals geführ-

ten politischen Diskussionen wurde die

aggressive Politik des internationalen

Imperialismus, mit den USA anderSpitze,

die neoliberale Politik der strukturellen

Anpassungundihre verheerendensozialen

Folgen für die Völker der ganzen Welt ver-

urteilt, und man forderte die progressiven
Kräfte dazu auf, diesen Machenschaften

die Stirn zu bieten, ihre vollen Rechte zu

erkämpfen und alternative gesellschaftli-
che Modelle zu fördern.

Unsere Ideen gehen von der Notwendig-
keit aus, für eine Welt des Friedens und

ohne Atomwaffen, für eine Welt derfried-

lichen Koexistenz und der Lösung der

Konflikte zwischen den Nationen und Völ-

kern, für eine Welt, die das Recht aller
Nationen auf Entwicklung achtet, und für

eine Welt der Gerechtigkeit, des Wohl-

stands und des Glücksaller einzutreten.
Wir protestieren energisch gegen die

Expansion der NATO und fordern die
Auflösung dieser militärischen Allianz.
Des weiteren fordern wir die Beseitigung
aller ausländischen Militärstützpunkte, die

Reduzierung der Rüstungshaushalte, den

Stopp des Waffenhandels, das totale Ver-
bot von Atomwaffentests und die Vernich-

tung aller atomaren, chemischen und bio-

logischen Waffen.
Wir verurteilen extraterritoriale Maß-

nahmen wie Blockaden, Embargos, Sank-

tionen,: militärische Besetzungen, Staats-

terrorismus und andere aggressive Maß-

nahmen, die weltweit gegen die Völker
und Nationen angewendet werden.

Wir unterstützen den Kampf gegen alle

faschistischen,rassistischen,religiös-funda-

mentalistischen, ausländerfeindlichen Dis-

kriminierungen und Äußerungen.
Wir unterstützen den unteilbaren, uni-

versellen und unveräußerlichen Charakter

der Menschenrechte und verurteilen deren
Verletzungen in verschiedenen Teilen der

Welt durch Regierungen, die die Men-

schenrechteihrer Völker mit Füßentreten.

Wir unterstützen den Kampf der Frauen
für ihre Gleichberechtigungin allen Berei-

chen. Wir fordern das Recht der Jugend

auf eine gehobene und wirklich kostenlose
medizinische Betreuung und Bildung

sowie auf Arbeit.

Wir fordern eine Entwicklungspolitik,

die die Umwelt erhält, die Würde aller

Menschen achtet und die Reichtümer
gleichmäßig unter allen Bürgernverteilt.

Wir fordern die Streichung der Aus-

landsschulden der Länder der Dritten
Welt.

Wir verurteilen die Monopolisierung der
Information durch die großen multinatio-

nalen Konzerne und die Aufoktroyierung
kultureller Modelle, die unserer Identität

und unseren Traditionen fremdsind.

Wir bekräftigen unsere Überzeugung,

daß allein die echte Beteiligung des Volkes

Be
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Demokratie aufrechterhalten kann,

und wir verteidigen das Recht der Völker,

mit sozialer Gerechtigkeit

ihr demokratisches

bestimmen.

Wir fordern die Demokratisierung der

Vereinten Nationen, der Organisation, die

von den imperialistischen Kräften mit
einer immer größeren Willkür ausgenutzt

wird, sowie die Abschaffung des Vetorech-

tes. Wir verlangen von allen Organen der

Vereinten Nationen, von der internationa-

len Gemeinschaft und von allen Regierun-

gen, den Willen der Jugend zu berücksich-
tigen und zugunsten der Verwirklichung
ihrer Rechte zu wirken. Ebenso bekräfti-

gen wir das Recht der Nationen auf Unab-

hängigkeit, Souveränität und Selbstbestim-
mung.

Die 14. Weltfestspiele der Jugend und
Studenten, die an der Schwelle zum 21.

Jahrhundertstattfinden, rufen die Jugend

und Studenten der Welt auf, für die Einheit
des Kampfes um unsere Rechte und Ziele

und deren Verteidigung einzutreten, und

eine internationale Jugendbewegung zu

schaffen, die nicht nur fähig ist, den

Aggressionen des Kapitalismus standzu-

halten, sondern auch offensiv eine Umge-

staltung der Gesellschaft anstrebt.
Anläßlich des Gedenkensdes 30. Todes-

tages von Che Guevara erklären wir, Teil-
nehmer an den 14. Weltfestspielen der

Jugend und Studenten, unsere Verpflich-
tung gegenüber jeder gerechten Sache und

gegenüber den Ausgebeuteten und Besitz-

losen des Planeten.
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Wir protestieren energisch gegen
die Haltung der USA und Süd-

koreas, die zu verhindern versuch-

ten, daß ihre Jugendlichen an die-

sem großen Jugendtreffen in Kuba

teilnehmen.

Auf der Grundlage der Ergebnisse

und der konkreten Maßnahmen,die

bei den 14. Weltjugendfestspielen

beschlossen wurden, erklären wir

unsere Verpflichtung, die Bewegung der
Weltfestspiele der Jugend und Studenten

am Leben zu erhalten, als eine Form, den

Kampfgeist und die Einheit derer zu

bewahren, die sich in einer gemeinsamen

Front für den Kampf gegen Imperialismus

und Kolonialismus entschieden haben,

unabhängig von ihrer politischen Einstel-

lung, ihrer Rasse, ihrem Geschlecht und

ihrer Religion.

Wir bekräftigen unsere Verpflichtung, in

den kommenden Jahren die 15. Weltfest-

spiele der Jugend und Studentenzu organi-
sieren. Wir rufen alle demokratischen und

fortschrittlichen Jugendlichen und Studen-

ten auf, mitzumachen undsich aktiv an der

Vorbereitung des nächsten Festivals zu
beteiligen.

Wir, die Teilnehmer an diesem Ereignis,

wissen die großzügige Gastfreundschaft

des Volkes und der Jugend Kubas und

ihren Beitrag an der Stärkung und Fortset-
zung der Festivalbewegung zu schätzen.

Wir danken der Regierung Kubas ebenfalls

für ihre Unterstützung und Zusammenar-

beit bei der erfolgreichen Durchführung

dieses Festivals. Wir bekräftigen unsere
Verpflichtung dem Volk Kubas gegenübe:,
seine Revolution zu verteidigen und for-

dern die Aufhebung der kriminellen

Blockade der USA gegen ein Land, das

auch in einer sehr schwierigen Situation
allen Jugendlichen der Welt seine Freun-

deshandreicht.

Für antiimperialistische Solidarität, Frie-

den und Freundschaft!
Auf Wiedersehenbei den 15. Weltfestspie-

len der Jugend und Studenten!

;Hasta la vietoria siempre!

(Diese Übersetzungist der September-Aus-

gabe der Granmainternacionalin deut-

scher Sprache entnommen.)

Festival: Tourismus oder Politik?
Francisco Rodriguez Cruz, veröffentlicht in der cubanischen Gewerk-
schaftszeitung ‘Trabajadores’, 11. August 97

in ausländischer

Gast kritisierte, bei

einer Pressekonfe-

renz im Rahmen des

gerade zuende gegange-

nen Festivals der Jugend

und StudentInnen, sehr

hart einige Jugendliche,
sowohl aus dem eigenen Land, wie aus

anderen, daß sie - so lautete die Kritik -

nach Cuba gekommen waren, “um Touris-

mus zu machen”. Dieser Eindruck hätte

auch bei anderen Personen haften bleiben
können.

Trotzdem, unabhängig davon, daß einige
Delegierte nicht an den vielfältigen Debat-
ten teilnehmen konnten oder wollten (die

über 16.000 TeilnehmerInnen an den Dis-
kussionen zeigen, daß - zumindest mathe-

matisch - alle an mindestens einer Ver-

sammlung teilnehmen konnten), konnte
sich keineR der BesucherInnen und auch

der jungen CubanerInnen, oder unsere
Bevölkerung, dem politischen und ideolo-

gischen Einfluß dieses Ereignisses entzie-

hen.

Denndie politische Bedeutung des XTV.

Weltfestivals der Jugend und StudentIn-

nen, ohne Zweifel dessen Haupterfolg,

begann sich abzuzeichnen, ausgehend von

seiner Organisierung durch die Vorberei-
tungskomitees eines jeden Landes, die die

größte Vielfalt und Breite in der Repräsen-

tation der verschiedenen Organisationen

und politischen Richtungen zu gewährlei-

sten versuchten.
Ich habe zum Beispiel einen jungen

Nordamerikaner kennengelernt, der von

dem Festival erfuhr, als er an einem Streik

gegen Clinton teilnahm, und sich von da an

an den Aktivitäten einer fortschrittlichen

Organisation beteiligte, um Gelder für die-

ses Ziel zu sammeln. Derpolitische Wert

seiner Anwesenheit in Cuba war auch vor

seiner Ankunftbereits sicher, ob er nun an

den Diskussionen teilgenommen hat - und

dieser Junge tat es - oder nicht.

Sergio Corrieri, Präsident des Cubani-
schen Institut der Freundschaft mit den

Völkern (ICAP), erzählte mir, wieviele

Solidaritätsorganisationen sich darum
gekümmert hatten, innerhalb der Jugend

ihres Landes besser bekannt zu werden.

Gerade für die Vorbereitung des Festivals

wünschenswert, werden diese Verbindun-
gen in vielen Fällen auch in Zukunft gehal-

ten und ausgeweitet werden.
Aberes gibt noch mehr Gesichtspunkte.

Ein Delegierter aus Panama, denich gera-

de nicht im Conventionspalast oder einem
der anderen Diskussionszentren getroffen

kennengelernt habe, sondern‘ während
eines Konzertes im Casa Club de America
(irgend jemand könnte annehmen, wir hät-

ten dort Tourismus gemacht, oder?),

erklärte mir, wie ihm das Festival die Mög-

lichkeit gegeben hätte, mit verschiedenen

Mitgliedern seiner Delegation “zu arbei-
ten”, um sie bei der Rückkehrin ihre stu-

dentischen Kämpfe miteinzubeziehen.

Dasheißt, daß diese Art politischer Defi-

nition, die die tatsächliche Anwesenheit

auf dem Jugendfestival umfaßt, den Wert

des, meiner Meinung nach ebenfalls
großartigen Rahmenprogrammes in den

Casa Club Häusern, in den Veranstaltungs-

häusern XTV. Festival, den ökonomischen

und sozialen Interessenszentren, bei Kon-

zerten und Fiestas von jedem Argwohn

befreit.
Für die cubanischen Delegierten wardie

politische Bereicherung ähnlich oder noch

größer. Sie erlaubte ihnen nicht nur, die

Realitäten weltweit mit unseren eigenen zu

vergleichen, sondern auch,sich zu überzeu-

gen, wieviel die Cubanische Revolution für

die fortschrittlichen Kräfte der Welt ver-

körpert, deren bedingungslose Haltung
unserem Land gegenüber bewirkt, daß oft-

LIBRE

 

mals wir es sein müssen, die viele Male,

angesichts der Tendenz, unsere Ziele zu

idealisieren, auf die Schattenseiten verwei-

sen müssen, die uns erst glaubhaft machen.

DerSchlüssel für den politischen Erfolg

des Festivals, “die geheime Waffe” für die-

sen Sieg, war zweifellos die Beteiligung der

cubanischen Familie an der Aufnahme und
Betreuung der Delegierten in den Woh-

nungen. Ein Stückchen der Welt, das in

jedem einzelnen dieser Häusereintraf, das
wir kennenlernen konnten und das uns

kennenlernen wollte.
Für diejenigen, die uns angreifen, uns in

schlechter Absicht überwachen und unsere

Lebensweisen debattieren wollen, da

haben wir ihnen den außergewöhnlichen

Bericht von über elftausend “Internationa-

len Beobachtern” geschickt, die mit dem

cubanischen Volk zusammengelebt haben

und wissen, woherdessen Kraft und Stärke
kommen. Sie haben auch unsere Probleme

und den materiellen Mangel kennenge-
lernt. Die direkte Verantwortlichkeit des
Imperialismus, insbesondere der Vereinig-

ten Staaten, für die Schwierigkeiten, die

nicht nur unser Land betreffen, sondern
auch einen wichtigen Teil der Welt,ist viel

deutlicher geworden für die Jugendlichen,
die schon Sympathie für Cuba hatten,

ie es kannten und auchfür jene, die

inde”, uns zu besuchen, rückfällig

 

wurden.

Mit den wertvollen Beiträgen des Anti-
imperialistischen Tribunals, das uns die

Schuld des weltweiten Imperialismus an

einer Ordnung ungerechter Dinge darlegte
- und esist gut gelungen darzustellen, daß

man keine härtere Strafe verhängen könn-

te, als die völlige Ablehnung durch die

Jugend unseres Planeten - läßt sich nurdie
lehrreiche Erfahrung der Delegierten ver-

gleichen, hinsichtlich der Einschränkun-

gen, die uns die Yankee-Blockadeauferlegt
und der Würde, mit der ihr widerstanden

wird.
Es wareine politische Geste und keine
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Hebe de Bonafini auf dem
Weltjugendfestival

touristische Verschwendung, daß die Dele-

gierten - wie es Fidel in seiner Dankesbot-
schaft an unser Volk betonte - ihre Reise

und den Aufenthalt selbst finanzierten,

manchmalunter großen Opfern. Daß auch

viele jener Jugendlichen, während der

Dauer ihres Aufenthaltes in den cubani-

schen Wohnungen, durch einen finanziel-
len Beitrag zu den Lebenshaltungskosten

der Familien beitrugen, zeugt ebenfalls

von einem nachhaltigen politischen

Gewinn.
Ein anderes positives Ergebnis war die

Erneuerung von wichtigen Schul-, Sport-,

Kultur- und Erholungseinrichtungen, die

jetzt unsere Jugendlichen das ganze Volk

genießen können.
Die Reparatur und der Einsatz während

des Festivals von etwa 800 Schulbussen,

mit der doppelten Zielsetzung, nicht den
Stadtverkehr zu belasten und diesem

Fahrzeugpark Nutzen zu bringen, zusam-

men mit anderen Entscheidungen hin-
sichtlich der Versicherungen, bewiesen,

daß es möglich war, mit Sparsamkeit zu

feiern, sich mit Bescheidenheit zur Verfü-

gung zu stellen und mit wenigen Mitteln
solidarisch zu sein.
Und wie eine Reflexion des jugendli-

chen CharaktersdesEreignisses, zu dessen

Wesen die Freude gehört und die Kraft, so

zeigte der politische Hintergrund dieses

Treffens auch die besten Ideale der Welt;

von den Begrüßungsfiestas für die Dele-

gierten in den Barrios bis zum Höhepunkt

der Abschlußveranstaltung mit einem

großen spontanen Beifallssturm für die
Persönlichkeiten Ch& und Fidel und dem

wiederholten Applaus für Cuba.
(a.d.Span. M. Schweinesbein)
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Madres de Plaza de Mayo
Botschaften der Mütter an das Weltjugendfestival

... Unsere Kinder haben ihr Leben gege-

ben für ein revolutionäres Projekt. Ihre

Träume und Hoffnungen beruhten

Gefängnis für die Massenmörder!

Die Völker haben das Recht,
 

auf dem Marxismus und den leuch-
tenden Beispielen der Cubanischen

Revolution und der internationali-

stischen Leidenschaft des Che.  
20 anios
de lucha
Ni un paso aträs

gegen jede Ungerechtigkeit

zu rebellieren und die größte

Ungerechtigkeitist es, daß die
Mörder unserer Kinder frei sind.  Die Madres de Plaza de Mayo

wissen, daß diese Hoffnungnicht gestorben

ist. Wir wissen, daß es eine Lügeist, daß die

Ideologien gestorben seien. Cuba - mit

allen seinen Schwierigkeiten - ist der
Beweis, daß man in täglichem Kampf den

Sozialismusverteidigen kann.

Die Vereinigung der Madres de Plaza de

Mayo kämpft seit 20 Jahren für die Vertei-

digung des Revolutionären Zieles unserer

geliebten Kinder.
Wir selbst wählen nicht aus, wir machen

keine Unterschiede zwischen denverschie-

denen Formen des Kampfes. Wir Mütter

vergesellschaften die Mutterschaft und for-

dern sie alle zurück: die die kämpfend in

den Bergenstarben oderauf der Straße mit

dem Gewehr in den Händen, die die

zusammen mit den ArbeiterInnen kämpf-
ten, die die sich der Alphabetisierung der

Ärmsten gewidmet hatten, die jungen Prie-
ster, die sich für ihr Volk eingesetzt haben

... sie alle bewohnen diese Plaza de Mayo

auf der wir seit 20 Jahren wirken.

Deshalb erheben wir Madres de Plaza de

Mayo dieselben revolutionären Fahnen
wie die 30.000 Verschwundenen und wir

solidarisieren uns mit allen Revolutionären
der Welt, die es vorziehen, kämpfend und

mit Würde zu sterben, anstatt die politi-

schen Parteien anzubetteln und doch zu

sterben....

Unsere Losungen:

Lebendig wiederkehren!

Wir Mütter werden weiterhin diese
Losung erheben, weil nicht wir es sein wer-

den, die unsere Kinderfür tot erklärenlas-

sen. Niemals werden wir diese Toten auf
uns nehmen, wenn esso ist, daß jene sich

aufspielen, während man uns nicht sagt,

wer es angeordnet hat, wer die Entführun-
gen angeordnet hat, die Folterungen, die

Morde, und während diese Verantwortli-

chen für Verbrechen gegen die Menschheit

nicht bestraft werden. Unsere Kinder
haben sie lebendig mitgenommen und so

wurden auch Tausende von ihnen in Kon-

zentrationslagern gesehen, die den Militärs
ünterstanden - wie es der eigene Bericht

der Conadep zugibt, ein Organ, das von der
Regierung Alfonsin selbst geschaffen wor-

den ist. Warum wollen sie, daß wir, die
Mütter den Tod unserer Kinder anneh-

men? Weil die Regierung sich dadurch

befreit von der riesigen Last, die auf ihren

Schultern liegt: die Schuldigen zu bestra-
fen.

 

Deshalb fordern wir “Gefängnis für

die Massenmörder”, und das organisierte

Volk wird die Mörder damit einst bestra-

fen.

Freiheitfür die politischen Gefangenen!

Eine Regierung, die sich demokratisch

nennt, kann in ihren Gefängnissen keine

Gefangenen aus politischen Gründen ein-

sperren.

Nein zu den
Exhumierungen!

Wir akzeptieren

nicht die Übergabe
der sterblichen Überreste,

denn dies bedeutet, das Pro-

blem der Verschwundenen
abzuschließen und, was noch viel schwe-

rer wiegt, die infame Lüge zu unterstützen,

die in diesen Sterbeunrkunden vortäuscht,

daß sie “gestorben bei Auseinandersetzun-
gen mit den Sicherheitskräften” wären,

während es sich in Wahrheit schlicht und

einfach um Exekutionen von wehrlosen

Gefangenen handelt....

   

(aus 2 Flugblättern der Madres de Plaza de
Mayo auf dem Festival -

a. d. Span. M. Schweinesbein)
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2 Ein Ende - immer auch ein neuer

Che-KonferenzBeginn?!

n diesem Oktober

und bis zum Ende

des Jahres 1997

finden in vielen Regional-

gruppen der Freund-

schaftsgesellschaft BRD-

Cuba Veranstaltungen
unterschiedlichen Cha-

rakters zum Gedenken

an Ch& Guevara statt -

einige davonsindin die-

ser Ausgabe beschrie-

ben.
Auf diesen Seiten sollte ausführlich über

die für den 1.November geplante Che-
Konferenz in Münchenberichtet werden.

er

Entsprechend der Orientierung beim
Bundestreffen der Cubasolidarität, daß

eine solche zentrale Veranstaltung zum

Che-Gedenkjahr 1997 auch vom Netzwerk
gewünscht und unterstützt werde, so sich

eine ausrichtende Gruppe fände, hat die

Freundschaftsgesellschaft BRD-Cuba,

einen entsprechenden Beschluß auf ihrer
letzten Bundesdelegiertenkonferenz
gefaßt, und in Zusammenarbeit zwischen

Bundesvorstand und Regionalgruppe
Münchenan der Vorbereitung gearbeitet.

Da Cuba Si zeitgleich eine eigene Kon-
ferenz zum Thema Che&beschlossen hatte,

einigten wir uns auf die Durchführung bei-
der Konferenzen, mit unterschiedlichen

inhaltlichen Schwerpunkten, also ohne

Konkurrenz undzeitlich so gelegt, daß für

Interessierte auch der Besuch beider Ver-

anstaltungen möglich sein würde.

Leider hat sich im Verlauf der Vorberei-

tungen und bei den verschiedenen zentra-

len Treffen dazu gezeigt, daß die Resonanz

sowohlinnerhalb der regionalen FG-Grup-

pen, wie auch darüber hinaus in anderen

Gruppen der Cubasolidarität sehr spärlich
war. Zudem waren gleich mehrere der

angesprochenen ReferentInnen für den
vorgesehenen Termin 1. November bereits
ausgebucht. Letztendlich mußten wir

damit rechnen, daß die geplante Konferenz

über einen regionalen Charakternicht hin-
auskommen würde und die mit einer zen-

tralen Veranstaltung verbundene,stärkere

politische Wirkung nicht erreicht werden

würde.

Damit wären wir dem Gedächtnis und

der Bedeutung des Revolutionärs Che

 

Guevara nicht mehr gerecht geworden.

Wir haben uns daher nachintensiver Dis-

kussion am 20. September schweren Her-
zens dazu entschlossen, die Che-Konferenz

am 1. November in Münchennicht durch-
zuführen.

Dies bedeutet aber nicht, daß das Pro-
jekt einer Che-Konferenz damit gestorben

sein muß.

Es sind durch die bisherigen Vorberei-

tungen, zu denen aus der Münchner FG-

Gruppe bereits viel Engagement aufge-

bracht wurde, eine Reihe interessanter

Persönlichkeiten für eine potentielle Teil-

nahme gewonnen worden, die bereit sind,

und auch die notwendige Begeisterung

aufbringen, darzustellen was Che und seine
Ideen für ihre eigene politische Entwick-

lung bedeutet haben. Auf dieser Basis
könnten wir mit einem neuen Termin für
1998 bei entsprechender breiterer Vorbe-

reitung eine Ch&-Konferenz gestalten, die

ihrem Namenwirklich gerecht wird.

Ein Versäumnis des Bundesvorstandes,

das schätzen wir selbstkritisch ein, ist es

sicher gewesen, daß wir die inhaltliche Dis-

kussion über die Veranstaltung und ihr

Konzept zuwenig in alle unsere Gruppen

hineingetragen, dafür “geworben” haben.

Dies werden wir noch vor der BDK nach-

date

holen und den

Gruppenspreche-
ıInnen ein Kon-

zeptionspapier

zusenden.

(Kurzdarstellung

nebenstehend)
Damitsoll für alle

Gruppeneine bes-

sere Grundlage

geschaffen wer-

den, in ihrem

Rahmen vorberei-

tend zur BDK den
Diskussionsprozeß

schon einmal zu

beginnen und des-

sen. Ergebnisse
auch an den Bun-

desvorstand, bzw.

in Antragsform an
die BDK weiter-

zuleiten.

Unsere Bundes-

delegiertenkonfe-
renz bietet den

Rahmen, dann

nach ausführlicher

gemeinsamer

Debatte zu ent-
scheiden:

e ob die Che-Konferenz für einen neu
festzusetzenden Termin weiter vorbe-

reitet werden soll,
© ob für 1998 eine andere schwerpunkt-

mäßige Veranstaltung oder Aktion der

FG durchgeführt werdensoll,
® oder ob eventuell derzeit über die

Gruppenaktivitäten vor Ort - die die

Basis der Freundschaftsgesellschaft
darstellen = hinaus, kein

Interesse/Bedarf an zentralen Veran-
staltungen besteht.

Das bedeutet, daß der Debatte über
Möglichkeiten und Grenzen der politi-

schen Wirksamkeit der Freundschaftsge-
sellschaft BRD-Cuba auf dieser BDK

große Bedeutung zukommen wird. Wir

hoffen daher auf eine zahlreiche Beteili-
gung: an der BDK selbst und auch indem

Ihr uns die Ergebnisse Eurer Diskussionen
für den Gruppenrundbrief zukommenlaßt.
Bei entsprechend starker Resonanz ließe

sich dazu eine Diskussionstribüne in der
Cuba Libre einführen... Es ist Vieles vor-

stellbar aber die Bewegung muß auch “von

unten” kommen.

iHasta la victoria siempre!

Bundesvorstand der
Freundschaftsgesellschaft BRD-Cuba
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chen wir das Unmögliche.”

Internationaler Che Guevara-Kongreß

rnesto Che Gueva-

ra, für die einen eine

Legende, irrational,

ein Phantast, eine nostal-

gische Zeiterscheinung,

jemand, der mit der Welt

von heute nichts mehr zu

tun hat, eben ein Mythos.

Und dennoch über 30 Jahre hinweg ein

Vorbild, vorallem für Teile der Jugend, ein

Symbol des Aufbegehrens gegen Desillu-

sionierung und Enttäuschung, einer von

denen, die ihre Haut hinhalten, um ihre

Wahrheiten zu beweisen, wie er selbst in

einem Abschiedsbrief an seine Eltern
schreibt. Konsequent in seinem Wirken

steht er vor allem für den Geist des Inter-
nationalismus, und bis heute prägte und

bestimmt noch immerdiese Haltung Che’s

auch die Gedanken und das Handeln von

Menschenin diesem Land,

‚Warum ließen sich durch drei Jahrzehn-

te viele fortschrittliche Menschen immer

wieder von den Ideen Che Guevaras in
ihrem Denken und Handelnleiten? Worin

liegt die Kraft seiner fortwirkendenpoliti-
schen Aktualität begründet, die anderer-

seits ständigen Versuchen ausgesetzt ist,

vom Klischee desirrationalen Revolutions-

romantikers zugeschüttet zu werden? Eini-
ge Antworten auf diese Fragen zu geben,

soll Ziel dieses Kongresses sein - als Bau-
stein “hin zur großen Alternative” (Che).

Teile der Bevölkerung in der BRD, und

insbesondere die fortschrittliche Linke,

verbanden und verbinden mit Che Gueva-
ra ganz bestimmte Gefühle, Bewegungen,

Personen und Organisationen. VertreterIn-

nen aus diesen Zusammenhängen und

internationale Gäste, für die Che nicht zum

“Mythos” verkommenist, die eine Konti-

nuität des Wirkens seiner Ideen belegen

können, haben wir als ReferentInnen ein-

geladen.

Das Spektrum reicht dabei von ehemali-

gen Repräsentanten des SDS und der68er,

über die Gründer der Cuba-Solidarität der

70er und 80er Jahre bis zu deren Vertrete-
rInnen heute. Persönlichkeiten aus ver-

schiedenen gesellschaftlichen Bereichen,
wie den Gewerkschaften und der Jugend,

sowie PolitikerInnen und Parlamentarier-

Innen werden Beiträge leisten, gemeinsam
mit Referenten aus Cuba und anderen

Ländern Lateinamerikas. Unterschiedliche

Ansätze, die Person Che Guevara im

Rückblick oder als Botschafter einer Visi-

on für die Zukunft zu sehen, sollen so ein

umfassendes Bild seiner Ausstrahlung und

Anziehungskraft geben.

1. Der Weg des Che nach Europa
und in die BRD

Beiträge von VertreterInnen des ehema-

ligen SDS bzw. der 68er, die maßgeblichen
Anteil an der Verbreitung der Ideen und

des Wirkens Che Guevaras hatten.

Che’ Schrift “Schaffen wir zwei, drei,

viele Vietnam”, der große Vietnam-Kon-

greß in West-Berlin am 17./18. Februar

1968, das Beschaffen des berühmten Por-
traits des Che vom Fotografen der cubani-

schen Revolution, “Korda”, durch denita-

lienischen Verleger GiangiacomoFeltrinel-
li, und die Übersetzung und Veröffentli-

chung von Che’s “Bolivianischem Tage-

buch” durch den Trikont-Verlag. Meilen-
steine, die Teile einer ganzen Generation

bewegten.

Repräsentanten aus dieser Zeit, unmit-

telbar Beteiligte, die sich auch heute nicht

der gesellschaftlichen Verantwortung ent-

ziehen, die sie als exponierte Zeitzeugen

haben, sind eingeladen.

2. Die Festigung derpolitischen
Solidarität

VertreterInnen der Cuba-Solidaritätsbe-
wegung (Komitee zur wissenschaftlichen

Zusammenarbeit mit Kuba/ KoWiZuKu,

Freundschaftsgesellschaft BRD-Cuba,

Netzwerk Cuba) aus der Gründerzeit bis

heute.

Che’s Entwürfe für eine neue Gesell-

schaft, seine Schriften zur Ökonomie des
Sozialismus, zum Internationalismus, dem

Befreiungskampf und dem neuen Men-

schen, waren und sind immer noch ein

Schlüssel zum Verständnis der cubanischen
Revolution. Je mehr sich die Menschen mit

seinen Theorien befaßten, eine Fülle von

Literatur der 70er und 80er Jahre belegt es,

umso mehr beschäftigten sie sich auch mit

dem, was in Cuba selbst geschah. Che’s

Anteil am Aufbau des Sozialismus in Cuba

war unübersehbar. Die Theorie wurde

praktisch, Unterstützungskomitees für

Cuba entstanden, die Freundschaftsgesell-

schaft BRD-Cuba wurde gegründet, inzwi-
schen existiert ein breites Spektrum von

Cuba-AktivistInnen, die sich im Netzwerk
Cuba ein Koordinierungsinstrument

geschaffen haben.

Von ehemaligen Vorsitzenden der FG

aus den Anfangsjahren, Buchautoren, für

Cuba engagierten GewerkschafterInnen

und RepräsentantInnen der Cuba-Solida-

rität heute, wird über ihre Anstren-  ,

gungen und.die sich immer wieder 7

ergebenden Widerstände berichtet.

3. Menschen an Che’s Seite
MitkämpferInnen Che’s aus der Zeit der

Revolution und Guerilla, Menschen, die

Che begegneten.

Als Verteidiger seiner Ideen bekannt,

tragen sie seine Ideen weiter, die Com-

paher@s, die seinen Weg kreuzten, gemein-

sam mit ihm kämpften. Aber auchdiejeni-

gen, die heute seinen Weg nachzeichnen,

sein Wirken untersuchen, Unbekanntes

enthüllen.

ZeitzeugInnen, nicht nur aus Cuba und

Lateinamerika, geben Einblicke in ihre

Motivation, sich an die Seite Ch& Guevaras

zu stellen, schildern persönliche Erlebnisse
der Begegnung mit ihm, BiographInnen

erweitern das Wissen um sein Wirken,

seine Überlegungen.

4. Der Traum voneiner
gerechten Welt heute

Chelebt, nicht nur auf Postern und T-
Shirts, sondern vor allem in den Köpfen

derjenigen, die von einer gerechteren Welt

träumen, ohne Ausbeutung und Unter-

drückung, und auch für dieses Ziel arbei-

ten.

Was haben die aktive Gewerkschafterin
im Betrieb, der interessierte Jugendliche in

seiner Ausbildung, die kritischen Journali-

stin an ihrem PC, der unbequemePolitiker
und Parlamentarierin seiner gesellschaftli-
chen Verantwortung gemeinsam mit einem

Revolutionär, von dem viele nur sein Por-

trait und eine verkürzte Geschichte ken-

nen?

Menschen,die ihre Arbeit in den Dienst

des gesellschaftlichen Fortschritts und der

Veränderung gestellt haben, werden diese
Frage beantworten und für viele wird Che’s

Aussagezutreffen:

“Seien wir realistisch, versuchen wir das

Unmögliche!”

“Selten oder vielleicht niemals in der

Geschichte hat sich eine Gestalt, ein Name,
ein Vorbild mit solcher Geschwindigkeit

und leidenschaftlicher Kraft verbreitet. Che

repräsentiert den internationalistischen
Geist, der die Welt von heute und die von

morgen auszeichnet, in ständig wachsendem

Maße in seiner reinsten und selbstlosesten

Art”. (Fidel Castro in der Einleitung zu
Che Guevaras “Bolivianischem Tage-

buch”).
(vorläufige Konzeption)
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‘The camera is like a key to the world. It

opens the way to excitement and people,

legitimizing being in places ofwar as well as

in the fringes ofsociety’

Alberto Diaz Gutierrez (Korda) ist einer
der Pioniere der neuen Fotografie auf

Cuba. Korda wurde am 14. September

1928 in der Provinz Havanna geboren. Er
studierte an der Universität der Hauptstadt

Jounalistik und Betriebswirtschaft und

legte dort 1952 das Examenab.

1956 widmete er sich der Mode- und der

 

 
Pressefotografie. Durch seine Vorliebe für
das natürliche Licht und seine, für damali-

ge Verhältnisse, gewagten Posen und Bild-

kompositionen machte er bereits zu dieser
Zeit auf sich aufmerksam.

Vor dem Sturz der korrupten und mar-
oden Batista-Regierung ging er in den

Untergrund und arbeitete aktiv an der

Beseitigung des Regimes mit. Wie kein
anderer begleitete er fotografisch den Ein-

zug der siegreichen Revolutionäre im
Januar 1959 in die Hauptstadt der Insel.

=

Geschichte einer

Revolution in Bildern
‚Ab 1959 reiste er mit Fidel Castro zehn

Jahre lang im In- und Ausland (‘En camino
con Fidel-Mit Fidel unterwegs’). Er erhält

damit die historisch einzigartige Gelegen-
heit den Aufbau der neuen cubanischen

Gesellschaft und wichtige internationale
Ereignisse der Zeitgeschichte zu dokumen-
tieren.

Im März 1960 sollte Korda das berühm-

teste Foto des 20. Jahrhunderts schießen -

ein Portrait des ‘Che’. Nach der Ermor-

dung Ernesto Che Guevaras im Oktober
1967 in Bolivien und den einsetzenden Stu-

dentenrevolten und weltweiten Demon-

strationen gegen den barbarischen Viet-

namkrieg, tauchte dieses Portrait des Che
auf jeder Protestveranstaltung der damali-

gen Zeit, in Berlin, Paris, Liverpool, Cara-

cas, Hanoi oder Berkley auf. Das Bild des

Ernesto Che Guevara war zur Ikone

geworden, seine Ideen und Ideale zum
Leitbild einer ganzen Generation.

Der Künstler stellte seine Bilder bereits
in über fünfzig Ländern der Erde aus (u.a.
UdSSR, Algerien, Frankreich, China,

DDR, Kanada, Japan, Mexiko, Italien,
Schweiz, Spanien, USA, Argentinien).

Korda bekam für sein Werk acht nationale
und internationale Preise. In der Ausstel-

lung zeigt der Fotograf einen Querschnitt

von 110 Bildern aus seinem Gesamtwerk.
Korda lebt heute in Havanna, wo er als

Kunst- und Modefotograffür internationa-
le Zeitschriften tätigist.

Vernissage
Mittwoch, 1. Oktober 1997
19.30 Uhr
Eintritt frei

Die Eröffnung der Fotoausstellung findet
in Anwesenheit Kordas und des Botschaf-

ters der Republik Cuba in der Bundesrepu-
blik Deutschland, Oscar Martinez statt.

Grußworte spricht Kulturreferent Sieg-
fried Hummel. Den musikalischen Rah-

men des Abendsbilden die lateinamerika-

nische Gruppe La Caleta und eine afro-

cubanische Tanzaufführung.

Zur Fotoausstellung liegt ein Katalog

mit Abbildungen der ausgestellten Expo-
nate, ergänzenden Texten und zusätzlichen

Informationenvor.

Veranstalterin ist die Freundschaftsge-
sellschaft BRD-KUBAe.V., Gruppe Mün-

chen, in Zusammenarbeit mit dem Kunst-

forum Arabellapark und dem Kulturrefe-
rat der LH München.

Ausstellungsdauer
1. Oktober- 4. November 1997,

Montag - Freitag 10.30 - 19.00 Uhr



Begleit-
programm
zur
Ausstellung

  

 

Castro, Che und schöne Frauen
Freitag, 10. Oktober 1997 <
20.00 Uhr
Eintritt DM 5,-

Videofilm in Großprojektion
Ein Film über den cubanischen Fotografen
Alberto Diaz Gutierrez, genannt Korda,
aus demJahre 1995. Der Film beschreibt
seine Anfänge als Modefotograf, seine
Politisierung und damit seine dokumenta-
torische Teilnahme am Einmarsch der
cubanischen Revolutionäre in Havanna bis
heute, wo er wieder als Kunst-und Mode-

fotograf für internationale Zeitschriften
tätig ist.

Veranstalterin ist die Freundschaftsge-
sellschaft BRD-KUBAe.V., Gruppe Mün-
chen, in Zusammenarbeit mit dem Kunst-
forum Arabellapark.

”
Son Cubano
Freitag, 17. Oktober 1997
20.00 Uhr
Eintritt DM 5,-

 

Videofilm in Großprojektion
Ein faszinierender Dokumentarfilm
über die Geschichte der cubani-
schen Musik vom Anfang des Jahr-
hundertsbis heute. Mit vielen histo-
rischen Film-, Ton- und Fotodoku-

menten, von großen KünstlerInnen,

wie Rita Montaner, Perez Prado %

dem König des Mambo, oder dem
legendären Frauenorchester Anacaona.

Veranstalterin ist die Freundschaftsge-
sellschaft BRD-KUBAe.V., Gruppe Mün-
chen, in Zusammenarbeit mit dem Kunst-

forum Arabellapark.

x
Afro-cubanische Percussion mit
Cesar Granados und Märcio
Alves
Freitag, 24. Oktober 1997
20.00 Uhr
Eintritt DM 10,-

Konzert
Cesar Granados, geboren in Panama-
Stadt, gründete mit Rudi Fuesers die inter- *

national bekannte Band Conexiön Latina.
Erspielte auf allen bekannten Jazz- und
Latinfestivals, perfektionierte in Cuba
seine Conga-Technik undist Dozent an der
Münchner Latin-Percussion-School.

Maärcio Alves aus Rio de Janeiro, Schlag-
zeuger und Percussionist, gründete in der
Bundesrepublik Deutschland die Gruppe
Xangö, spielte mit BavaRio und verschie-
denen anderen Bands im In- und Ausland
und lehrt ebenfalls an der Latin-Percussi-
on-School.

Veranstalter ist das Kunstforum Arabel-

lapark in Zusammenarbeit mit Maria-

Sophia Blaas.

Eine Veranstaltungsreihe im Rahmen
der diesjährigen Lateinamerikawochen
‘America Latina presente’ des Kulturrefe-
rats der LH München.

Dasgestalterische Konzept des Plakates
und der Einladung zur Veranstaltungsreihe
wurde mit freundlicher Unterstützung von
Frau Göttlich, Grafikwerkstatt des Kultur-

referats der LH Münchenerstellt.

Kunstforum Arabellapark
Eine Initiative der Münchner Stadtbiblio-
thek und der Münchner Volkshochschule
Rosenkavalierplatz 16
81925 München
Tel.: 089 - 928 78 10
Haltestelle U 4 Arabellapark

Vi.S.d.P:  Freundschaftsgesellschaft
BRD-KUBAe.V., Gruppe München, Kle-
mentinenstraße 41, 80805 München



"WHAT WOULD GUEVARA
SAY TODAY?"

”” Im Frühjahr ärgerten
sich manche Deutsche

über die junge Kolum-

nistin der "New York Times,"

Tina Rosenberg, weil sie in

einem Buch einige Wahrhei-

ten über die Länder Osteuro-

pas schrieb, vor allem aber

über die neuen Bundesländer,

wo sie bei ihrer Recherche

nicht nur blühende Land-

schaften fand oder Men-

schen, denen es besser ging

als je zuvor.

Doch Tina stellt in der "New York

Times" noch weitere Fragen, und die Verär-

gerten könnensich oftmals beruhigen.

Eine solche Frage war: "Was würde Gue-
vara heute sagen?" (nachgedruckt am 22.

Juli in der "International
Herald-Tribune"). Nachdem siefeststellt,

daß es wieder Che-Guevara-Bilder mit Bart

und Baskenmütze auf CDs, Bierflaschen,
‚Uhren, Skiern, Designer-Kleidern undetli-

 

chen anderen Gegenständen gäbe, und daß

in diesem Jahr mindestens drei Biografien

und mehrere Filme über Che zu erwarten
seien, meintsie zutreffend, daß Chesicher-

lich gegen diese Kommerzialisierung wäre.

Dann aber überraschtsie mit ihrer Antwort

- der Vermutung, er wäre wohl heute "fest
im kapitalistischen Lager".
Das will wirklich erklärt werden! Tina

Rosenberg meint, daß viele linke Revolu-

tionäre von damals heute reformistisch

gewordensind, oft sozialdemokratisch, und

berichtet, daß Guerillakämpfer aus Kolum-
bien, Venezuela, Guatemala und El Salva-

dor aus den Bergen in die Städte gekom-

men sind und reformistische Parteien

gegründet hätten, die "kaum von ihrem

Gegnerzu unterscheiden sind".

‚Auch die Sandinistas bejahen den freien
Markt, ein früherer Führer der MIR-Partei

in Chile wurde Wirtschaftsminister in der

jetzigen "demokratischen Regierung" - er

wäre vor zwei Jahrzehnten ein Guerillero!

(Vielleichtist sie zu jung um zu wissen, daß
Allende damals eine demokratischen

Regierung führte - Guerrilleros gab es

höchstens gegen Pinochet!)

Sie stellt weiter fest, daß in Argentinien

und Uruguay die alten Guerilleros heutzu-
tage das erstreben, was "Rheinland-Kapita-

lismus" genannt wird - also den Wohlfahrt-

staat.

"Nur im starren Kubafehle die "bürgerli-

che Demokratie," welche die Kämpfereinst

verschmähten, aber nun umarmen.Jetztgilt
es nur, Kuba wegen seiner "intensiven

Unterdrückung" anzuklagen, meintsie.
Gewiß, es werden manche junge Kämp-

fer zu gesetzten älteren "Bourgeois" - wenn

sie's können. Das war immer ein Phänomen

   



in vielen Ländern undtrifft auch hierzulan-
de bei manchem einst feurigen "68er" zu.

Es soll gar gezielte Versuche gegeben

haben, fähigen (doch nicht allzu festen)
Fortschrittlichen gerade die Positionen

anzubieten, die ihren Eifer etwas abkühlen

lassen.
Es stimmt auch, daß mit dem Niedergang

der Sowjetunion und anderersozialistischer
Länder, und dem Wegfall von deren Unter-

stützung, es manchen Revolutionären klug

erschien, ihre Forderungen herunterzu-

schrauben und "realistischer" zu formulie-

ren.

Dochsollen Tina undihre Leser nicht zu
früh frohlocken. Nicht alle in die Städte
gekommenen Guerilleros in Mittel- oder

Südamerika gabenihre Ziele auf; sie wollen

nur das Leiden der Menschen in den Ber-

gen lindern und auf anderen Art für sie

kämpfen - und haben sich Möglichkeiten

dazu erkämpft.
Und wenn Tausende von Jugendlichen

aus ganz Lateinamerika (und den USA)

den Namen von Che - und Fidel - beim
diesjährigen Weltjugendfestival zujubelten,

so war das keine Modeerscheinung. Auch

kein Zeichen der Liebe zum Kapitalismus.
Der Marsch der Zapatistas auf Mexiko-City

ebenfalls nicht. Die wachsenden Proteste

gegen korrupte Herrscherin Peru, Equador

und Haiti signalisieren die steigende Ver-

zweiflung von armen Menschen. In Brazili-
en, Argentinien, Kolumbien, Haiti und

anderswo suchen die Menschen auch neue

Formen des Kampfes - und sie suchen sie

zusammen mit den Bewegungenin anderen

Ländern.

Die Bereitschaft, den USA in der Frage

der Kuba-Blockadezu trotzen wird stärker,

nicht schwächer, wenn das auch nicht

immer leicht für Tinas Leser zu verstehen

ist.
Doch auchsie merkt, undschreibt, daß es

heute in Lateinamerika 50 Millionen mehr

in Armut lebende Menschen gibt als im
Jahre 1965, und daß beispielweise 17 Mil-
lionen Menschen in Mexiko einen Minimal-

Ei Statt einer Besprechung - Fragen zu einem Buch:

“Das Jahr, in dem wir
waren - Ernesto Che Guevara

und die afrikanische Guerilla”
Paco Ignacio TaiboIl, Froilan Escobar, Felix Guerra

as ist dran an

einem Buch,

daß es von

“FAZ” (18.05.96) bis

“junge Welt” (10.10.96),

von “SPIEGEL”

(09.10.95) und “Neues
Deutschland” (07.10.

und 01.12.97) bis *kon-

kret” (Mai 97) positiv

besprochen wird?

Pünktlich in Vorbereitung des Interna-

tionalen Ch& Guevara-Jahres 1997 -

anläßlich des 30. Jahrestages von des-
sen Ermordung am 8. Oktober 1967 in

lohn erhalten,der nur noch ein Vier-

tel der Kaufkraft besitzt, die er vor

zwanzig Jahren hatte. Bewegungen
bestehen aus Menschen,die die Not-

wendigkeit des Kampfesan der eige-
nen Not erkennen,und nicht etwa an

der Stimmung von etwas müdege-

wordenen Altrevolutionären, die im

Artikel mit oder ohne Recht

hämisch entdeckt werden. Und entschlosse-

ne Kämpfer, alte und junge, sind immer

noch da.
Gerade in diesem Jahr erinnern sie sich

an Che Guevara,der kein Kapitalist gewor-
den wäre. Und sie vergessen auch nicht,
was Tina Rosenberg nicht erwähnt: Welche
heute noch aktive Organisation vor dreißig
Jahren für den Mord an Che verantwortlich

war.
Bill Rogers

Fotos aus:”Mi Guevara” - Suplemento
Especial, Herausgeber: Prensa Latina und

Comit& Organizador del XTV.Festival Mun-

dial de la Juventud y los Estudiantes

nirgendwo

    —

Foto: TricontinentalBolivien - erschien das in Rede stehen- Victor Dreke, Rafael Zerguera und Ernesto Guevara

de Buch im Oktober 1996 in deutscher

Übersetzung.
_ Der spanische Originaltitel fehlt im

Impressum der deutschen Ausgabe; wird
aber zumindest in der 0.8. “SPIEGEL”-

Schriftsteller Taibo II hatten sich zum Ziel

gesetzt, anhand von Aussagen cubanischer

Internationalisten, die zwischen März 1965

bis Mai ‘66 im Kongo (damals in mehrere

Rezension erwähnt (“El afo en que estuvi-

mos en ninguna parte”).
Die cubanischen Journalisten Escobar

und Guerra sowie der mexicanische

Me



kolonialistisch diktierte Teilstaaten

aufgeteilt) gekämpft hatten, diesen
" Kampf nachzuzeichnen. \

Als Form wurde die chronologische

Berichterstattung gewählt; in der

Art, daß redigierte Zeugenaussagen

von cubanischen und kongolesi-
- schen Kämpfern, jeweils versehen

mit dem (Kampf-)Namen, bis auf
einige redaktionelle Überleitungen

unkommentiert aneinandergereiht wur-

den.
Es hätte in der Tat ein aussagekräftiges

historisches Dokument werden können.

Wenn nicht, ja wenn nicht - laut der

Vorbemerkung der Verfasser - von selbi-
gen “ein Typoskript über die Erfahrungen

im Kongo, von Che Guevara selbst mit
handschriftlichen Korrekturen versehen,

das den Titel Passagen des revolutionären

Krieges. Der Kongo’ trug, entdeckt worden

wäre.”
In der “Vorbemerkung der Verfasser”

wird darauf verwiesen, daß “einer der

Autoren... von 1987 an, Ches ‘afrikanische

Geschichte’ recherchiert (hat)...”.
° Welcher der Autoren?

Das erwähnte Typoskript des Che

ließ uns eine Persönlichkeit aus dem kuba-

nischen Staatsapparat, die es vorzieht ano-

nym zu bleiben ... zukommen...”.
° Eine anonyme Quelle als Voraussetzung

für seriöse Geschichtsaufarbeitung?
Die Autorenschreiben:“... gelang es uns

allmählich, den Kreis von Diskretion und

Schweigen zu durchbrechen, den man seit

nunmehr 25 Jahren um 1965 gezogen hatte,
und das bestgehütete Geheimnis der kuba-
nischen Revolution zu lüften.”

° Eine Omertä auf cubanisch?
© Was bewegt seriöse Autoren, ihr Werk
im Stil der westlichen Boulevardpresse

anzupreisen? (Nebenbei: genau diese Pas-
sage wurde auch von nahezu allen Rezen-

ten dankbar aufgegriffen.)
Zum Umgang mit dem Che-Dokument

erklären die Autoren: “.... beschlossen wir,

überrascht von der Ergiebigkeit des Doku-
ments, es in den Chor der Erzählstimmen

über den Guerillakampf im Kongo einzu-
bauen.” Wie es dann auch erfolgte.

« Doch: Wer bestimmte die Auswahl wel-

Che in Afrika

Ruhepause im Kongo

cher Passagen aus den Aufzeichnungen

des Che - immerhin einer Jahrhundertper-

sönlichkeit? Was wurde weggelassen?
Kannder interessierte Leser anhand einer

nicht nachprüfbaren Auslese sich tatsäch-

lich ein eigenes, historisch objektives Bild
von Ch@’s Analysen machen?

Die “Vorbemerkung der Verfasser”

endet mit einer - gelinde gesagt - Auffor-

derung: “Wir hoffen, daß die Veröffentli-
chung dieses Buches diejenigen, die die

Möglichkeit dazu haben, ermutigt, das bis

heute geheime Manuskript Che Guevaras

in seiner Gänze zu veröffentlichen.”
° Soll hier jemand mit der vorliegenden

Teil-Veröffentlichung unter Druck gesetzt

werden? Wenn ja, wer, warum und wozu?

Im Anhang finden wir neben einem

Orts- ein Namensregister (“Verzeichnis

der kubanischen Kämpfer mit ihren Pseud-
onymen sowie der am meisten erwähnten

kongolesischen Kämpfer”), was durchaus
immer wieder zum Nachschlagen anregt.

Was seltsam anmutet: Unter den Titeln

“Che Guevara in den Berichten des CIA”
(S.78) und “Mehr über das ‘Memorandum

R’” (zum selben Thema; $.82ff.) wird über

etwa im Juni 1965 kursierende CIA-

Gerüchte über den Verbleib des Che

berichtet. Als Berichterstatter werden die
Namen MAY und R.HETMAN angege-
ben.

 
Foto: Tricontinental

Be

   
Foto: Tricontinental

° Wer sind “May” und “R.Hetman”?

Warum erscheinen gerade diese nicht im

Register?
Ähnliches unter dem Kapitel “Flugzeu-

ge” (S.94), in welchem es u.a. ebenfalls um

die CIA geht.
° Wer sind die hier angegebenen Quellen

MENA, MARCHETTI und BLUM?
Die FAZ konstatiert in der o.g. Rezensi-

on u.a.: “Eine genauere Untersuchung der

Episode im Kongo wird sicherlich zu einer
Neubewertung der revolutionären Lauf-

bahn Guevaras führen.” Exaktdieses Zitat

findet sich - neben anderen - auch im

Bucheinband.
° Die FAZ-Spekulationen als Seriösitäts-

beleg in Sachen Che?
Manspricht davon, daß das Buch in spa-

nisch, französisch und englisch seit späte-

stens Ende 1996 in Massen im südlichen
und Zentralafrika - von US-amerikani-
schen Stellen - verteilt worden sei.

° Als Unterstützung für die - mittlerweile
erfolgreiche - Rebellion in Zaire/Kongo?

oe “Das Jahr, in dem wir nirgendwo

waren”- Eine seriöse Ergänzung der Vita

des Che?

Es bleiben mehr Fragen
als Antworten.

Heinz-W.Harnmer, Mai 1997

“DasJahr, in dem wir nirgendwo waren

- Ernesto .Che Guevara und die afrikani-

sche Guerilla”,
Paco Ignacio TaiboII, Froilan Escobar,

Felix Guerra; a.d.span. von Jens Ander-

mann; Verlag Edition ID-Archiv, Berlin -

Amsterdam, 1996; ISBN: 3-89408-052-3;

253 S., DM 29,80.

Die hier abgedruckten Fotos entstam-

men nicht dem besprochenen Buch, sie
sind in der OSPAAAL-Zeitschrift TRI-
continental vom Juli 97 (Nr.137 - Sonder-

ausgabe zu Che) veröffentlicht. Darin

befinden sich auch einige Artikel (in spa-
nisch) über die Mission des Che in Afrika.
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“Wir werden nie mehr gehorchen,
wenn unsPolitiker oder Militärs
etwas befehlen.”
Interview mit Hebe de Bonafini, Präsidentin der Madres de Plaza de Mayo

° Im April hatten die Madres de
Plaza de Mayo ihr 20jähriges Jubiläum.
Wie habt Ihr Euch zusammengefunden?
Hebe de Bonafini: Wir waren 14 Mütter

und haben uns am 30.4.1977 vor den Prä-

sidentenpalast auf den größten Platz in
Buenos Aires gestellt. In der Hand hat-
ten wir ein Foto mit unseren verschwun-

denen Kindern und einen Brief an den
Präsidenten in der Tasche, wo wir nach

dem Verbleib unserer Kinder gefragt
haben. Die Polizei hat uns verboten, auf

dem Platz stehen zu bleiben. So began-
nen wir, im Kreis zu gehen. Über 30.000
Menschenwaren verschwunden undnie-

manden außer uns schien das zu stören.

Wir begannen unsere Aktion im Gefühl
großer Einsamkeit und Verzweiflung.
Wir hatten nur die Hoffnung, unsere

Kinder wieder zu finden. Niemand von

uns hat damals daran gedacht, daß wir 20
Jahre später noch immer auf den Beinen
sein werden.

° Wieso wurden gerade die Madres

zum Symbol des Kampfes gegen die
Militärdiktatur?
Hebe de Bonafini: Das hing mit der
Fußballweltmeisterschaft in Argentinien

1978 zusammen. Das war für uns die
schlimmste Zeit. In der Bevölkerung
hatten wir keine Unterstützung. Alle
waren im Fußballtaumel und wollten

von Politik nichts hören. Die Militärs

wollten die Gelegenheit nutzen, uns end-

gültig zu vernichten. Immer wieder wur-
den wir festgenommen und gefoltert.
Zwei Mütter wurden ermordet.

Doch gerade da begann die Weltöffent-
lichkeit von uns Notiz zu nehmen. Meh-
rere Fußballspieler beteiligten sich an
unserer Donnerstagsaktion auf der
Plaza. Jetzt mußten. die' Militärs den

Druck aus dem Ausland fürchten, wenn
sie gegen uns vorgehen wollten.

° 1982 mußten die Militärs einer
gewählten Zivilregierung Platz machen.
Habt Ihr damalsnicht überlegt Euch zur
Ruhezu setzen?

Hebe de Bonafini: Damals wollten plötz-
lich alle, die wir in den ersten Jahren so

vermißt hatten, schon immer auf unserer
Seite gestanden haben. Doch wir ließen
uns von keinem Präsidenten und keiner

Partei vereinnahmen. Als sie merkten,

daß wir nicht käuflich waren, begannen
uns die zivilen Politiker wieder als Ter-

roristenmütter zu beschimpfen, genau
wie die Militärs vorher. Auch die Unter-
stützung in der Bevölkerungließ schnell
nach und Mitte der 80er Jahre waren wir

fast wieder so wenige wie am Anfang.

° Aber auch unter den Madres kam
es zur Spaltung. Was war der Grund?
Hebe de Bonafini: Von einer Spaltung
kann keine Rede sein. Die Regierung
Alfonsin hatte für jedes verschwundene
Kind zwischen zehntausend und acht-
zehntausend Dollar angeboten. Wir soll-
ten dafür akzeptieren, daß unsere Kin-
der tot sind und die Sache aufsich beru-
hen lassen. Doch wir lehnen solcheindi-
viduellen Lösungen ab. Acht Mütter
haben daraufhin die Organisation ver-

lassen und gründeten die Linea Funda-
dora. Sie wollten die Entschädigung
annehmen. Anfangs erklärten sie zwar,
daß sie weiterhin für alle Verschwunde-
nen eintreten würden, doch in Wirklich-

keit habensie sich aus den Auseinander-
setzungen verabschiedet. Ebenso wie die
Entschädigung lehnen wir es ab, die Lei-
chen aus den Massengräbern auszugra-
ben und individuell zu beerdigen. Die
Regierung will damit nur für immer den
Deckel über der Angelegenheit zuma-
chen. Um das zu verhindern, sind wir

weiterhin jeden Donnerstag auf der
Plaza, anfang Juni zum tausendsten Mal.

« Wie lauten Eure aktuellen Forde-
rungen?
Unsere Parole lautet noch immer:
Lebend sie unsere Kinder von uns
gegangen, lebend wollen wir sie zurück!

Weiterhin fordern wir die Bestrafung
aller Folterer und Mörder in Uniform.

  in Börsenpapieren

(Montevideo/Buenos Altes29,on 1997, €
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Solange unsere Kinder nicht zurück
sind, führen wir ihren Kampf weiter.
Unser Zielist der Sozialismus, aberesist
ein Sozialismus, der nicht an eine Partei

gebunden ist. Wir verstehen darunter
‚Arbeit, Gesundheit, Bildung, Wohnung

und Land für alle. Wenn wir von Land

reden, meinen wir nicht die Müllhalden,

sondern den reichen Boden. Weiterhin

fordern wir, daß eine Ermittlung des

Reichtums gemacht wird. Wir sind nicht
mehr daran interessiert, immer wieder

zu erfahren, wer wann an Hunger oder

Tuberkulose gestorben ist. Das haben
wir zu oft gelesen. Wir wollen an die Mit-
tel, um das zu verhindern.

° Wieviele Mitglieder hat die Mad-
res-Organisation heute?
Hebe de Bonafini: Wir haben rund 2.000

Mitglieder, davon ca. 550 aktive. 25 Müt-
ter arbeiten jeden Tag im Casa de las
Madres, unserem Organisationszentrum

in Buenos Aires. Dort helfen uns viele
Menschen, besonders Jugendliche. Zur
Zeit archivieren wir die Akten über die
Verbrechen der Militärs auf Mikrofilm.
Die Arbeit machenalle unentgeltlich.

e Wie finanziert Ihr Euch?

Hebe de Bonafini: In unserer Organisa-

tion sind Ärztinnen, Rechtsanwältinnen,
Journalistinnen, Lehrerinnen. Sie unter-

stützen uns auch finanziell. Spenden
bekommen wir auch von den 20 Solida-
ritätsgruppen in Europa, Australien und

  
sur-Poonal).- Einene der

MütterderPlaza.de Mayo besetzteafriedlicheWeise eine halbe Stunde langdas

  

  

gegen(die Form (derEntschädigung, die
"von Verschwundenen zahlen will. Es
mitdenweißenKopftücherndie Akt

 

ngel
festen odononPersonen Staatsschuldpapiere im Wertvon
jeweils 200.000 Dollar zu zahlen. Diesbedeutet,daß die Familien undErben der
Opfer kein Bargeld bekommen, sondern Wertpapiere,die sie auf den Finanzmärk-.
ten handeln müssen. Für die Mütterder Plaza de Mayo geht es nicht nur darum,

daß mit der Entschädigungversucht wird, "Wunden einer Vergangenheit zu
schließen, dieoffensind”, da Regierung und Streitkräfte immer noch nicht das
Schicksal der Verschwundenen aufgeklärt haben.In einem Kommunique erklären

die Mütter ihre Ablehnung gegen die "Börsenbewertung des Blutes unserer Kin-
der", deren Leben "nurin den revolutionären Herzen dererbewertet wird, dievon
einer gerechteren Welttäumen.Y _ a 2 :

 

 



Kanada. Die haben sich Ende der
70er Jahre zu unserer Unterstüt-
zung gegründet. Auch innerhalb
des Europäischen Parlaments gibt
es eine solche Solidaritätsgruppe.
Wenn wir im Ausland sind, sam-

meln wir auch Spenden. Trotzdem
>  istunsere finanzielle Situation per-

"© manentschlecht.
® Der Madres-Organisation und

speziell Ihnen wird häufig vorgeworfen,
sich von anderenpolitischen Gruppenin
Argentinien abzugrenzen und zu isolie-
ren.
Hebede Bonafini: Wir arbeiten nicht mit
politischen Parteien zusammen, weil die
keine Lösungen haben. Dasgilt auch für
die sogenannten linken Parteien in

Argentinien. Die sind mit den Worten
revolutionär, aber in der Praxis bürokra-

tisch. Unsere Bündnispartner sind klas-
senkämpferische Gewerkschaften,
Arbeitsloseninitiativen, Studentengrup-

pen und in der letzten Zeit zunehmend
Jugendliche aus der Hardrock- und
Punkbewegung.

° Gibt es da keine Generationspro-
bleme?
Hebe de Bonafini: Seit fünf Jahren höre
ich regelmäßig diese Musik, um die
Jugendlichen zu verstehen. Wir haben
im letzten Sommer das Festival “Rock
und Erzählung” in Buenos Aires organi-
siert. 150.000 Jugendliche kamen. Am
Schluß habe ich über die Zeit der
Militärdiktatur und den Kampf unserer
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Kinder geredet und alle Jugendlichen
sind geblieben und haben zugehört.
Anschließend habe ich den Drogenkon-
sum und die Gewalt unter den Jugendli-

chenverurteilt. Ich bin eine der wenigen
Personen, denen die Jugendlichen auch

dann zuhören. Seitdem werdeich häufig
eingeladen, um auf Rockkonzerten zu

reden. Fünf CDs haben Rockgruppen
uns gewidmet. Auf den Covers sind
Fotos von Verschwundenen, Bildern von

unseren Aktionen oder Aussagen von
uns. So vermitteln wir die Geschichte an
die jungen Menschenweiter.

e Es gibt mittlerweile auch eine
Organisation der Kinder der Verschwun-
denen. Gibt es da auch eine Zusammen-
arbeit über die Generationen hingweg?
Hebe de Bonafini: Wir arbeiten mit der
Organisation der Hijos (Kinder) zusam-
men. Dasläuft natürlich nicht immerrei-
bungslos. Aber die Probleme sind per-
sönlicher Natur.

° Zur Zeit ist in Argentinien ein
Streit hinsichtlich des Umgangs mit den
vom Militär zwangsadoptierten Kindern
entbrannt. Haben die Madres dazu eine
Position?
Hebe de Bonafini: Es geht um 450 Kin-
der, die während der Militärherrschaft

zwangsadoptiert wurden. 45 wurdenbis-
her ermittelt und 30 von ihnen kehrten
zu ihrer ursprünglichen Familie zurück.
Hier gibt es Differenzen zwischen uns
und der Organisation der Abuelos
(Großeltern). Die Abuelos wollen auf
juristischem Weg die Zwangsadoptionen
rückgängig machen,auch gegen den Wil-

len der Kinder. Am Anfang wollten auch
wir den Familien die adoptierten Kinder
wegnehmen. Heute sagen wir, das müs-
sen die Kinder selber entscheiden. Wir
könnensie nicht zwingen, eine Blutpro-
be zu machen und von ihren Familien
wegzugehen.

° Der Ausschußfür Menschenrechte

im Bonner Parlament hat einen schon
geplantenTermin mit Ihnen wieder
abgesagt. Überrascht Sie das?
Hebede Bonafini: Esist uns erst zweimal
passiert, daß uns Gesprächstermine ver-
weigert wurden. In Peru, als wir während
der Botschaftsbesetzung vermitteln woll-
ten und jetzt in Bonn. Aber das über-
rascht uns nicht. Schließlich lieferte ja

Deutschland auch während der Militär-
diktatur Waffen nach Argentinien.

® Was gibt Ihnen die Kraft für den
Kampf über 20 Jahre?
Dashing mit einem Ereignis unmittelbar
vor den Fußballweltmeisterschaften
zusammen. Einmal wurden wir von Sol-
daten mit Gewehren umstellt. Der
Befehlshaber schrie ‘Anlegen’ und wir
riefen ‘Feuer’. Niemand von uns ging

und die Soldaten senkten schließlich die
Gewehre. In diesem Augenblick wußte
wir, daß wir jetzt niemals mehr gehor-
chen werden, wenn uns Uniformierte

oder Politiker etwas befehlen wollen.

Interview: Peter Nowak
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“Wir müssen Aktionen machen,

bevor die Gefangenentot sind”
Interview mit Felicita Cartolini

elicita Cartolini ist Ver-

treterin der Mütter der

politischen Gefangenen

aus Peru. Sie ist die Mutter

von Nestor Cerpa Cartolini,

der das MRTA-Kommando

geleitet hat, daß die japani-

sche Botschaft in Lima

besetzt hielt. Er wurde, wie

alle Mitglieder des Komman-

dos, beim Sturm auf die Bot-

schaft ermordet.
» Fast zwei Monate sind vergangen,

seit die von einem MRTA-Kommando
besetzte, japanische Botschaft in Peru
gestürmt wurde. Was ist der Grund zu
Ihrer Rundreise durch die BRD gerade
jetzt?
Felicitas Cartolini: Ich bin hier als Ver-
treterin der peruanischen Mütter von
aus politischen Gründen Gefangenen
und Ermordeten. Mein Sohn war einer
der 14 in der japanischen Botschaft in
Lima ermordeten Guerilleros. 2 Monate
nach diesem Massaker wollen wir vor
dem Menschenrechtsausschuß der UNO
in Genfeine Anklage gegen die Fujimo-
ri-Diktatur einreichen, damit das Mas-
saker nicht ohne Folgen bleibt. Wir
wollten auch vor dem Menschenrechts-
ausschuß des Bundestags in Bonn Klage
über das Fujimori-Regime führen. Doch
der SPD-Bundestagsabgeordnete
Volker Neumann hat als Ausschußvor-
sitzenderalle schon vereinbarten Termi-
ne abgesagt. Das Bonner Außenmini-
sterium verweigerte zweien unserer Mit-
glieder aus Peru die Einreise mit der
Begründung, die deutsch-peruanischen
Beziehungen würden durch die Einreise

von ‘Angehörige der Terroristen’ bela-
stet. Das ist genau die Wortwahl der
peruanischen Regierung.
Wir haben die beiden Madres Maria
Fernandez Roja und Adilia Rojas einge-
laden, damit sie über die die Situation

ihrer Angehörigen und ihrer Arbeit in
Peru berichten können. Mit der Visums-
verweigerung sollte das verhindert wer-
den. Doch das Kalkülist nicht ganz auf-

gegangen. Da meine Tochter undich als
politische Flüchtlinge in Frankreich
leben, brauchen wir kein Visum und

sind deswegenjetzthier.

® Ursprünglich war von 20 MRTA-
Mitgliedern in der Botschaft die Rede
Nach dem Sturm wurde von 14 toten
Guerillas/os gesprochen. Gibt es
Erklärungen für diese Widersprüche?
Felicitas Cartolini: Wir wußten nach der
Botschaftsbesetzung nicht genau, wie
viele Guerilleros/as beteiligt waren. Wir
waren nur überzeugt, daß es nicht mehr
als 50 waren. Wir haben uns nie an Spe-
kulationen über die genaue Anzahl
beteiligt. Zwei Wochen nach dem Sturm

auf die Botschaft wurde uns von Genos-
sInnen die Nachricht übermittelt, daß

14 GenossInnen an der Kommandoak-
tion beteiligt waren. Es waren die 14,
die in der Botschaft ermordet wurden.

° Nach dem Sturm auf die japani-
schen Botschaftist es wieder still um die
Situation der politischen Gefangenen
in Peru geworden. Wie ist die momen-
tane Situation?
Felicitas Cartolini: Es sind jetzt 6 Mona-
te seit dem Tag vergangen,als die japani-
sche Botschaft besetzt wurde. Seit dieser

Zeit leben die politischen Gefangenenin

den verschiedenen Haftanstalten Perus
in Totalisolation. Weder ihre Familienan-
gehörigen noch Ärzte,das Internationale
Rote Kreuz oder die Kirche haben
Zutritt. Wir wissen, daß einige Gefange-
ne durch die Haftbedingungen schwer
erkrankt sind und trotzdem keinerlei
medizinische Betreuungerhalten.

Zur Zeit bereitet das peruanische Regi-
me die Verlegung der Gefangenenin ein
neu errichtetes Hochsicherheitsgefäng-
nis zwischen Puna und Tacna in 5.200
Meter Höhe vor. In den Zellen gibt es
weder Wasser noch Licht. Das Gefäng-
nis ist nur per Flugzeug zu erreichen.
Wir Angehörigen haben dann keine
Möglichkeiten mehr, die Gefangenen zu
sehen. Die Verlegung von Gefangenen
in diesen Knast hat schon begonnen.
Dagegen wollen wir hier in Europa pro-
testieren und die Madres de Plaza de
Mayo unterstützen uns dabei.

Interview: Peter Nowak

 

Workshops:

Tanzenlernen auf Kuba

Salsa, Son, Mambo, Cha-cha-chä,

Rumba... Die einzigartige Mög-

lichkeit, diese Tänze zu erlernen und

mehr über das kubanische Lebens-
gefühl zu erfahren. Aktive Tänzerin-
nen und Tänzer des „Conjunto Fol-
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Kultur-, Sprach- und Individualreisen der

Freundschaftsgesellschaft BRD - Kuba

klörico Nacional de Cuba“leiten die-
sen Workshop. 2 Wochen, mit Flug,

Ö/FTransfers, DM 2640.-. Termin:

14.12.

 

Tanzen und Trommeln

Tanz: Son, Rumba, Salsa, Merengue,
Tänze der Orishas; Trommeln: Batä,

Tumbadores, Bong, Campanas. Der

Workshop wird von kubanischen
TanzlehrerInnen und MusikerInnen
geleitet. Lifemusik! 2 Wochen, Flug,

Ü/F. Termin: 14.12., DM 230
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Kulturtermine:

Internationales Chorfestival

in Santiago de Cuba 1.12. — 8.12.

Internationales Filmfestival
in Havanna 10.12. - 20.12.

Internationales Ioteinamerika-

nisches Jazz-Festival

15.12.- 21.12.

Wir stellen Ihre Reise individuell

zusammen

ABChe — Sprachkurse
an der Universität Havanna. 2 od. 4
Wochen, mit kl. Begleitprogramm,
Flug, Ü/HP, Transfers, inkl.

Einschreibegebühren DM 2445.-.
Termine ganzjährig, Beginn jeden

ersten Montag eines Monats.

Neu! Kombination Spanisch-
Kurse und Tanzenlernen.

Vormittags Sprachunterricht an der
Universität Havanna, nachmittags

Tanzkurs. Flug, Ü/HP, Transfers,

DM 2640.-. Termine ganzjährig.

Beginn jeden ersien Montag eines

Monats.

FG especial

Kuba individuell kennenlernen: 6
Tage Havanna Ü/F, 7 Tage Strand
Ü/HP 3 Informations-Besuche nach

Wahl (Politik, Gesellschaft, Gesund-

heitswesen, Kultur) mit: Überset-

zung, Flug, DM 2100.-. Termine

ganzjährig.

Fordern Sie unser 24seitiges Reiseprogramm "97 an (gg. DM 3.- in Briefm.)!

Weitere Informationen und Buchungen:

Freundschaftsgesellschaft BRD — Kuba / Vacancia
Südstraße 27, 52064 Aachen, Telefon 0241//406435
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EB Buchbesprechung

Die Welt ist ein hinkender Tausendfüßler,

Das Jahrhundert des Miguel Märmol
 Dalton Roque, Zürich 1997, 415 Seiten, 47 DM

ie in der BRD in

den 80er Jahren

starke Solida-

ritätsbewegung mit der

salvadorianischen Gue-

rila FMLN wußte mehr

über den Erzbischof

Romero von San Salva-

dor als über den kommu-

nistischen Schriftsteller

RoqueDalton.

Kein Wunder, schließlich wurde der schon

am 10. Mai 1975, als El Salvador bei uns

noch kein Thema war, von der damaligen

Mini-Guerillagruppe “Revolutionäres

Volksheer” (ERP) unter der falschen
Beschuldigung der Spionage für den CIA

erschossen. War Dalton zumindest man-

chen in der Solibewegung ein Begriff, so
dürfte Miguel Märmol bisher völlig unbe-
kannt sein. Anders in Lateinamerika.

Im 3. Band von Galeanos Monumental-
werk “Erinnerung an das Feuer” bildet

Märmols abenteuerliches Leben den
Roten Faden. Ein kürzlich im Schweizer

Rotpunktverlag erschienenes Buch macht

hoffentlich die beiden so grundverschiede-
nen Revolutionäre aus dem zentralameri-

kanischen Land hierzulande etwas

bekannter. Märmols Lebensgeschichte bis
1954 wurde von Roque Dalton aufgezeich-

net.
Dalton lernte den älteren Genossen

anläßlich seiner Besuche im damals

befreundeten Ausland 1966 in einem Pra-

ger Hotel kennen und erfährt zufällig,

zunächst bruchstückhaft, dessen Biogra-

phie. Fast ungläubig registriert Dalton,
daß der Mann vor ihm sitzt, über den in

San Salvador nur mit Begriffen wie ‘der

Schwarze Märmol’ oder das ‘Rote
Gespenst’ gesprochen wird. Den Grund
nennt Märmol ein Jahr vor seinem Tod, in

einem Interview mit der ‘GranmaInterna-
tional’ vom 9.8.1992: “Sie haben mich fest-

genommen, gefoltert, verprügelt, mit der
Machete gehauen undfüsiliert... Aber ich

bin ihnen immer entkommen.”

Zunächsthatte Dalton einen Artikelfür

eine kubanische Zeitung oder gar ein dra-
matisches Gedicht über Märmols Leben

geplant. Doch daraus wurde dann das

dicke Buch, geschrieben im Stil der Testi-

monios. Das große Vorbild dieses literari-
schen Genres kommt aus Kuba und wird
von Dalton auch ausdrücklich erwähnt.

“Der Cimarron. Die Lebensgeschichte
eines entflohenen Negersklaven, von ihm

selbst erzählt”, ist der etwas sperrige Titel
des seit 1988 durch den Frankfurter Suhr-

kamp Verlag ins Deutsche übersetzten

Buches.
Auch Dalton läßt Märmolseine Lebens-

geschichte selbst erzählen, behält dessen

Sprachstil weitgehend bei und enthält sich
jeder direkten Kommentierung oder Glät-

tung. Das Ergebnis ist eine spannend zu

lesende Lebensgeschichte.
Aufgewachsen in ärmlichen Verhältnis-

sen, erlernt Märmol das Schuhmacher-

handwerk und kommt bei seinem ersten

Meister erstmals mit politischen Themen

in Berührung. Bald ist er an der gewerk-

schaftlichen Organisierung der Schuhma-
cherbeteiligt. Zu jener Zeit rangen noch

die marxistisch-leninistische und die anar-

chistische Strömung um die Vorherrschaft

in der jungen Arbeiterbewegung. Märmol

schließt sich der Ersteren an, allerdings
mit Marxkenntnissen, die rudimentär zu

nennen, schönfärberisch wäre. Durch eine

Reise nach Moskau zu einem Treffen der
Roten Gewerkschaftsinternationale wird

er fest in die Bewegung integriert. Kurz
darauf war er an der Organisation des von

der salvadorianischen Kommunistischen
Partei geführten ArbeiterInnen- und Bau-

ernaufstand von 1932 beteiligt, der von der

herrschenden Oligarchie im Blut ertränkt
wurde. Über dreißigtausend Menschen,-
Frauen, Männer, Kinder, - wurden von

Erschießungskommandos liquidiert.
Ganze Familien wurden vernichtet, ganze

Dörfer für immer ausradiert. Märmol

gehörte zu denen,die füsiliert werdensoll-

ten. Doch die Schüsse waren nichttödlich.

Er lag in der Gruppe, während die

erschossenen Körper der anderen Genos-
sInnen auf ihn fielen und das

Erschießungskommando nicht bemerkte,

daß Märmolnochlebte.
Fast wäre er noch an Wundfieber als

Folge der Schüsse gestorben. Doch wie

später so häufig, halfen ihm unglaubliche
Zufälle. So oft, daß nicht nur der streng

religiöse Militärherrscher Martinez,

während des Aufstands Henker von zig--
tausenden SalvadorianerInnen, mittels

spiritistischer Sitzungen die Seele Mär-

mols befragen wollte. Auch er selbst

kokettiert manchmal mit dem Aberglau-

ben und weiß das mit seiner Vorstellung
von Kommunismus zu verbinden. “In mei-

nem Leben sind mir viele Dinge zuge-

stoßen, die ich mir nicht erklären konnte.

Rt

.. Die Lösung solcher Probleme macht

nicht satt ... Wenn das Volk einmal die

Revolution gemacht hat, wird man viel

Zeit haben, um den Geheimnissen des

Lebens und des Todes auf den Grund zu

gehen.” (S.321). Häufig sind diese uner-
klärlichen Episoden amüsant zu lesen,

manchmal auch etwas kitschig, so wenn

Märmol beschreibt, wie eine wilde, von

allen gefürchtete Hirschkuh sich bei sei-

nem Anblick in ein zahmes Schoßhün-

dchen verwandelt und ihm die Hand gel-

eckt habensoll.
Doch politisch bedenklicher ist sein

Frauenbild. Wenn Frauen überhaupt als

politisch handelnde Genossinnen vorkom-
men, dann werden sie als streitsüchtige,

aggressive Personen denunziert. Auch bei

der Beschreibung derpolitischen Ausein-
andersetzungen innerhalb der Kommuni-

stischen Partei, in die Märmol, als Anfüh-

rer der arbeiterorientierten Fraktion,
direktinvolviert war, kommendie beteilig-

ten Frauen immer besonders schlecht weg.

Dabeidrehte sich die Auseinandersetzung
hauptsächlich um die Frage, was aus den

Erfahrungen des gescheiterten Aufstands

für die zukünftige Arbeit der Partei zu ler-

nenist.
Sicherlich spielte dabei auch eine Rolle,

daß mit Märmol nicht nur der einzige

Überlebende aus der Aufstandsführung in
der Kritik stand, sondern auch ein Hand-

werker mit geringer Schulbildung,der sich
mit den Intellektuellen, die später in der

Partei Führungspositionen einnahmen,

einfach nicht anfreunden konnte. Jeden-
falls lähmten dieStreitigkeiten, der in drei

Fraktionen gespaltenen Partei, deren
Arbeit über Jahrzehnte.

Auch die Erinnerungen an den Weißen

Terror nach dem gescheiterten Aufstand
sorgten lange dafür, daß in El Salvador

eine trügerische Friedhofsruhe herrschte.
Selbst Che Guevarasagte in den 60er Jah-

ren zu salvadorianischen KommunistIn-

nen, daß das Land schon auf Grund seiner
geographischen Lage für den Guerilla-
kampfnicht in Frage komme, aber Genos-
sInnen aus anderen Ländern Hilfestellung

geben könnten. Es kam anders, wie wir
heute wissen. Und Märmol rief bis ins

hohe Alter die junge Generation auf, sich
dem Kampffür den Sozialismus anzusch-

ließen.
Eduardo Galeano schreibt über ihn:

“Miguel Märmol,der viele Male starb und

viele Male wieder auferstand,ist die voll-

kommene Metapherfür Lateinamerika.”

Peter Nowak
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“Wir sind viel mehr als Geld”
Interview mit Eduardo Galeano

duardo Galeano, 1940

in Montevideo (Uru-

guay) geboren, gilt als

der bekannteste politische

Essayist Lateinamerikas.

Weltberühmt wurde er mit sei-

nem 1971 erschienenen Buch

“Die offenen Adern Latein-

amerikas” (deutsch 1973),

einer engagierten Analyse der

Ausbeutung und Uhnter-

drückung Lateinamerikas

durch Kolonialismus und Neo-

kolonialismus von der Erobe-

rung des Subkontinents durch

die Spanier bis zur konter-

revolutionären Politik der USA

in den 60er Jahren dieses

Jahrhunderts.
Dieses Buchtrug zurPolitisierung einer

ganzen Generation bei und gilt bis heute

als Standardwerk. Im Exil, in das er nach
dem Militärputsch in Uruguay 1973 flie-
hen mußte, setzte er seine Geschichts-

schreibung “von unten” mit dem dreibän-

digen Werk “Erinnerung an das Feuer”

fort. Zurück in seinem Heimatland Uru-
guay engagierte sich Galeano für demo-

kratische Reformen und engagierte sich

beispielsweise für das erfolgreiche Plebis-

zit gegen die Privatisierung von Staatsbe-

trieben anfang der 90er Jahre. Vor weni-
gen Wochen erschien sein neuestes Buch

in deutscher Übersetzung, eine Hommage
an die Schönheit des Fußballs und dessen

Gefährdung durch die zunehmende Kom-

merzialisierung (“Der Ball ist rund und

Tore lauern überall, Peter Hammer Ver-

lag, Wuppertal 1997).
Herr Galeano, am Ende dieses Jahrhun-
derts klaffen die sozialen Widersprüche

weltweit so sehr auseinander wie niemals

zuvor in der Geschichte. Sind wir Gefan-
gene eines Systems, das die Menschheit
unausweichlich zugrunde richtet?
Dracula hat bestimmt große Minder-

wertigkeitskomplexe. Viele Psychologen
und Psychiater kommen zusammen, um

ihm zu helfen. Denn Dracula fühlt sich
heute wie der letzte Dreck und glaubt

seine ganze Arbeit sei nichts Wert, wenn

er sieht, wie die multinationalen Konzerne

agieren, wie die wilden Mechanismen der

großen Finanz- und Handelsmärkte der
Welt funktionieren, die dir mit der einen

Handdasleihen, wassie dir mit der ande-
ren stehlen. Es stimmt, daß das System

sehr zerstörerisch mit den Menschen und

der Natur umgeht und es herrscht eine

traurige Konkurrenz, vor allem unter den
Ländern des Südens, um Kapital anzuzie-

hen in den Zeiten der Globalisierung. Das

ist sehr erniedrigend. “Wer kriecht am

besten”, heißt das Motto. Es werden abso-

lut niedrige Löhne und die Freiheit, die

Umwelt zu verschmutzen, angeboten.

Undesist ein System, das die Menschen
zur Einsamkeit, zur Angst, zur Hoffnungs-

losigkeit und zu Beklemmungenverurteilt.

Dieses System zerstört die solidarischen
Beziehungen zwischen den Menschen, es

schränkt die Möglichkeiten der Menschen
sich zu treffen immer stärker ein. Es

zwingt uns, die anderen als Feinde zu

betrachten. Es überzeugt uns davon, daß

das Leben eine Rennbahnist, auf der es

wenige Gewinner undviele Verlierer gibt.
Esist ein System,das die Seele vergiftet.

Esgibt eine Usurpation der Ziele durch

die Mittel. Wir wissen kaum noch,

“wozu?” und “warum?”, weil wir so mit

dem “wie?” beschäftigt sind. Wir sind

Gefangene des “wie?”. Wir müssen dieses
verlorene Gefühl, das Leben -für den

Genuß zu leben, zurückgewinnen.
Der Pessimismus, der die Welt und die

Linke erfaßt hat, gründet sich auf die
historische Erfahrung des Scheiterns der
realsozialistischen Systeme. Mangeltes an
einem glaubwürdigen alternativen Pro-

jekt der Linken?
Es gibt in bestimmter Hinsicht eine

Symmetrie, in dem Sinn, daß im Westen
die Gerechtigkeit im Namen der Freiheit

geopfert wurde und im Osten die Freiheit

im Namen der Gerechtigkeit. Im Grunde
geht es um die Wiedergewinnung dieser
verlorenen Einheit. Die Freiheit und die

Gerechtigkeit, die als Zwillinge geboren

und gewaltsam getrennt wurden, müssen

wieder zusammenfinden. Dasist das, was

ich wünsche. Genauso wie die Wiederge-

winnung der Einheit von der Gerechtig-
keit und der Schönheit ein Teil der Utopie
ist. Möglicherweise war die Ethik noch nie

so getrennt von der Ästhetik wie heute am
Endedieses Jahrhunderts.
Sie haben in Ihren Essays von der Not-
wendigkeit der Enigiftung des Geistes

gesprochen, gibt es ein Rezept für das
Gegengift?

Nein, ein Rezept dafür gibt es nicht.

Glücklicherweise, denn ich glaube an kein

Rezept. Aberich glaube an das Recht auf

Notwehr. Wenn sich jemand durch eine
dominierende Kultur bedrohtsieht, die dir

den Geist vergiftet und ihn mit Gewalt und

®

Angst füllt, dann hat man jedes
Recht,sich dagegen zu verteidigen.

Und wenn es eine dominante Kul-

tur gibt, die deine Identität ausradiert,
dann hast du jedes Recht, sie zu bekämp-

fen. Ich glaube, daß das menschliche
Wesen geheime Muskelbesitzt, die es ihm

erlauben, besser zusein als dieses abscheu-

liche Bild, das einem jeden Tag von einem
System um die Ohren gehauen wird, das

auf Geld konzentriert ist. Wir sind viel

mehrals Geld.
Es gibt am Ende dieses Jahrhunderts

eine Universalisierung der Verehrung des

Geldes und es hatdie Werte eines Systems,

das auf Habsucht basiert und alle Men-
schen und Länder zu Waren reduziert, auf

den höchsten Altar gehoben. Ich weigere

mich, eine Ware zu sein. Und ich weigere

mich zu akzeptieren, daß das, was keinen

Preis hat, auch keinen Wertbesitzt. Schon
in den 30ern sagte der Poet Antonio

Machado, daß so mancher Depp Preis und
Wert verwechselt. Über ein halbes Jahr-
hundert später verwechselt es schon fast
jeder. Daher ist unsere Selbstachtung so

niedrig in Lateinamerika, denn das, was

wir verkaufen ist immer weniger wert und
wir in Folge ebenso. Ich glaube, daß Land
und Leute mehr als nur Warensind.

Genau das Gegenteil denken die interna-

tionalen Finanzinstitutionen, die heute
gerade in Lateinamerika eine für Wirt-

schaft und Politik dominierende Rolle

einnehmen. Wie beurteilen Sie IWF und

Weltbank?
Der IWF ist eine weltweite Maschine im

Dienste der Idee der Entwicklung. Der
IWF ist soetwas wie eine Weltregierung,

weil seine Funktionäre mehr vermögenals

alle Wirtschaftsminister zusammen. Wenn
die Leute einen Präsident wählen, und er

seine Minister bestimmt, sind wir manch-
mal die Zuschauer eines Theaterstückes.

Denn diejenigen, die eigentlich herrschen,

sitzen irgendwo am Schreibtisch, und von
dort entscheiden sie per Computer das

Schicksal von Millionen von Menschen.
Sie konzentrieren den Reichtum und

setzen die massive Verarmung durch. Und

das mit einer absoluten Straflosigkeit. Das
nennen sie  Strukturanpassungspro-

gramme.
Die Logik der Entwicklung und des

Wirtschaftswachstums ist absurd. Wenn

Waffen verkauft werden,steigt das Brutto-

sozialprodukt. Dasist eine gute Nachricht
im Wirtschaftsteil der Zeitungen. Aberist

es eine gute Nachricht für die Opfer dieser
Waffen? Wenn ein Haus einstürzt oder ein
Flugzeug mit allen Insassen abstürzt, ist

das für die Wirtschaft eine gute Nachricht.

Nicht nur weil die Auszahlung der Versi-

cherungssumme Geld bewegt, sondern
auch weil ein neues Gebäude oder ein

  



   

 

neues Flugzeug gekauft werden

muß. Für die Wirtschaft ist das gut,

aber für die Opfer?

Eine Freundin, die als Sozialarbei-

terin arbeitet, erzählte mir kürzlich,

daß sie ein Haus betreiben, in dem

; sich Kinder im Alter von neun Jah-
®© ren aufhalten, die Drogen zu sich

nehmen. Sie betäuben sich mit
Klebstoff. Einer der Jungen sagte zu ihr,

sie solle nicht böse auf ihn sein. “So gehe

ich in ein anderes Land”, sagt er. Er nimmt
Drogen, um in ein anderes Land zu flie-

hen. Und das passiert mit Millionen von

Kindern. Er möchte dieses traurige Land

verlassen, in dem wir leiden, und das zu

einem großen Teil durch die Knebelungen
der internationalen Finanz- und Kreditin-

stitutionen so gewordenist.

Aber die Flucht vor der Realität ist nicht

die einzige Antwort auf die Knebelungen,

die die Menschen in ihrem Griff halten.
Welche sozialen Akteure leisten heute in

Lateinamerika Widerstand?

Eininteressantes Beispiel für eine neue
Widerstandsbewegung gegen den Neo-

liberalismusist die in Europa weitgehend

unbekannte El Barzön. In dieser Organi-

sation haben sich in Mexiko über zwei

Millionen Kleinschuldner zusammenge-

funden, die ihre Schulden und die enorm

angestiegenen Zinsen nicht mehr an die

Gläubigerbanken zurückzahlen können
und wollen. Damittreffen sie das Finanz-

system in seinem Nervenzentrum. Kürz-

lich wurden Repräsentanten von EI

Barzön sogar vom Vizepräsidenten der
Weltbank in Washington empfangen. Ein

deutlicheres Zeichen für die Furcht der
Mächtigen vor dieser sich schnell ent-

wickelnden Bewegung kann es nicht
geben. Andererseits haben in Mexiko

auch die Zapatistas aus Chiapas mit ihrem

Aufstand im Januar 1994 ein Zeichen der
Hoffnunggesetzt.

Es gibt in Lateinamerika viele Kämpfe
gegen den herrschenden Neoliberalismus,

von denen nichts oder wenig bekanntist,

weil die großen Kommunikationsmedien

darüber nicht berichten. Nehmen Sie zum

Beispiel mein Land Uruguay. Zum Beispiel
weiß kaum jemand,daß es vor sechs Jahren

in Uruguay eine Volksabstimmung über die

Privatisierung gab. Esist vielleicht das ein-
zige Land, das darüber eine Volksabstim-

mung durchführte. 73 Prozent der Bevölke-

rung stimmte gegen die Privatisierungen,

woraufhin alle Gesetze über die Privatisie-

rung zurückgezogen werden mußten. Das
erscheint mir eine wichtige Nachricht.

DenStaat sollte man nämlich nicht pri-

vatisieren, sondern im Gegenteil deprivati-

sieren.-Das Problem desStaatesist, daß er

statt dem allgemeinen Interesse zu dienen

und der Ausdruckder kollektiven sozialen

Interessen zu sein, heute der Ausdruck des

Interesses einer kleinen Minderheitist, die

den Staat usurpiert hat und die öffent-

lichen Rechtein Privilegien der Macht ver-
wandelt. In Uruguay sind die Staatsbe-

triebe bis heute nicht privatisiert worden.

Das aufsehenerregendste lateinamerika-
nische Medienereignis im letzten Jahr war

die Besetzung und anschließende Räu-

mung der japanischen Botschaft in Lima
durch ein Kommando der MRTA. Wie

haben sie die dramatischen Ereignisse

wahrgenommen?

Das Massaker bei der Räumung der

japanischen Botschaft in Lima vom Blick-
winkel Fujimoris aus betrachtet, ist etwas

anderesals der Blickwinkel seiner Opfer.
Fujimori bestrafte auf eine abscheuliche

Weise die Leute, die die Botschaft besetzt

hielten. Under, der das Parlament und die

Exekutivgewalt mit einem selbstinszenier-
ten Staatsstreich besetzte? Was ist schon

das Verbrechen, eine Botschaft zu beset-

zen, im Vergleich zu dem Verbrechen,ein

Parlamentzu besetzen und es aufzulösen.

Nicht nur die sozialen undpolitischen Fol-
gen des Neoliberalismus beschäftigen Sie,
sondern auch die ökologischen. Sie sagten
einmal, es gelte, die verlorengegangene

Einheit von Mensch und Natur zurückzu-

gewinnen. Was ist damit gemeint?

Esgibt zwei Faktoren, die die Ausland-
sinvestitionen anziehen. Die Freiheit, die

Natur ungestraft zu verschmutzen und zu

zerstören sowie das Recht, einen Dollar

pro Tag als Lohn zu bezahlen. Wir befin-

den uns in diesem traurigen Konkurrenz-

kampf und die Resultate für die Welt sind
immerkatastrophaler. Fünf Jahre nach der

internationalen Umweltkonferenz in Rio,

die die Welt mit Erklärungen, Worten und

guten Absichten überschwemmte, scheint
mir der Tod von Jacques Cousteau die

beste Metapherfür eine Bilanz zusein. Er

starb in dem Moment,in dem die Unfähig-

keit des Systems, einen Planeten zu retten,

der in eine große Kloake und Müllhalde
verwandelt wurde, am offensichtlichsten

gewordenist.

Wir müssen wieder auf unsere tiefsten
kulturellen Wurzeln schauen. Für die ame-

rikanischen indigenen Kulturen ist der
Menscheine Einheit mit der Natur, weil er

Teil von ihr ist. Und weil sie das glaubten,

wurden die Indigenas seit dem 16. Jahr-
hundert bestraft. Sie wurden wegen “Göt-

zenverehrung” bestraft, weil sie glaubten,

daß die Natur heilig ist. Das galt als

Beweis für die Präsenz des Teufels in Lat-

einamerika. Das waren die Zeiten, in
denen im Namen Gottes eine universelle

Losung geschaffen wurde, “die Natur

beherrschen”, später geschah es dann im

Namen des “Fortschritts”. Die Natur
wurde als wildes Tier gesehen, das

gezähmt und unterworfen werden muß,

um im Dienste des, wie der herrschende
Machismus es nennt, Menschen zu stehen.

Erst in den letzten Jahren hatsich etwas

geändert. Heute spricht man nicht mehr
davon, die Natur zu beherrschen, die Paro-

le lautet vielmehr, sie zu beschützen. In

beiden Fällen gehen wir von einerfalschen

Grundannahmeaus, indem wir die Natur

außerhalb von uns selbst verorten. Wir

müssen, meiner Meinung nach, diese ver-

lorene grundlegende Einheit wiedergewin-
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nen,die die unterworfenen indigenen Völ-

ker besaßen, für die diese Trennung nicht

möglich war. Wir müssen den Blickwinkel

verändern, das gilt für viele Probleme.

Was meinen Sie damit konkret?

Ich glaube, daß es in jedem Fall eine
interessante Übung der Kreativitätist, den

Blickwinkel zu wechseln. Was passiert,

wenn ich etwas von einem anderen Blick-

winkel aus betrachte? Sich in die Position

versetzen, von der aus ein anderer dich

wahrnimmt, ergibt für uns eine viel reali-
stischere Vision der Dinge.Stellen Sie sich

Kolumbus vom Blickwinkelder Indios aus

vor: Ein Mann mit einem roten Hut, mit

einem großen Umhang aus violettem

Samt. Ich glaube, für die Indios dürfte er
ausgesehen haben, wie ein großes Exem-

plar einer bestimmten Papageienart.

Oder nehmen Sie die Drogenproblema-

tik. Der vorherrschende Blickwinkel der

Kommunikationsmedien ist, daß Kolumbi-
en verurteilt und dem Konsummarkt die

Absolution erteilt wird. In den USA wird

niemals ein großer Dogenboßeingesperrt.

Den Löwenanteil im Drogengeschäft, und

deshalb bleibt es, glaube ich illegal,

machen die großen nordamerikanischen

Banken und die großen Drogenhändler,
die auf dem Konsummarkt operieren. Die

Droge ist nordamerikanisch als Tragödie
und Geschäft. Aber in den Augen der Welt

ist sie eine kolumbianische Krankheit. Wie

ist es möglich, daß man ein Mücke am

Horizontfotografieren kann, aber kein ein-

ziges Flugzeug, das die Drogenin die USA
bringt, festhalten kann. Wie ist die Straflo-

sigkeit im Drogengeschäft, mit der inner-
halb der USA operiert wird, möglich und

gleichzeitig die Hexenjagd außerhalb der

USA. Mit den Drogen passiert genau das-
selbe wie mit andern Produkten. Die Wirt-

schaftswissenschaftler sagen, daß nur ein

Prozent des Verkaufpreises von Nahrungs-
mitteln und Rohstoffen aus dem Süden, bei

den Produzenten ankommt. Auch die Pro-
duzenten von Marihuana oder Kokain ver-

dienen nur ein Prozent des Verkaufsprei-
ses. 99 Prozent verdienen die Zwi-

schenhändler, normalerweise große Zwi-

schenhändler, die in keinem Polizeibericht
vorkommen. Das Drogengeschäft ist

außerordentlich lukrativ, deshalb bleibt es

auchillegal. Es ernährt sich durchsein Ver-
bot. Dasselbe ist beim Alkoholgeschäft

während der Zeit der Prohibition in den
USA zu beobachten gewesen. Als der

Alkohol legalisiert wurde, sind die

Gewinnspannen enorm gesunken.
Für mich sind nicht die Drogenprodu-

zentenländer verantwortlich. Wenn es
nicht der eine produziert, tut es der ande-

re. Das ist doch genau, was die Neolibera-

len sagen. Dasist das Herz der neolibera-
len Doktrin. Auf eine Nachfrage reagiert

der Markt mit dem Angebot. Wenn es eine

Notwendigkeit gibt, kann diese kein Ver-

bot unterbinden. In diesem Sinn sind die

Drogenhändler Vorzeige-Neoliberale.
Das Gespräch führten Dario Azzellini,

Boris Kanzleiter und Michael Krämer



 

EM Buchbesprechung

Der Wind der Veränderung
Die Zapatisten und die soziale Bewegung

in den Metropolen
Mittelstädt Hanna und Schulenburg Lutz, Hamburg 1997, 235 Seiten, 23 DM

Noch einmal Zapata

Einige tausend LandarbeiterInnen prote-

stierten in Mexikos Hauptstadt Anfang

September gegen die Militarisierung der

südmexikanischen Provinz Chiapas, ohne

große Resonanz in den hiesigen Medien.
Die Zeiten, wo die Zapatistas undihr ver-
mummter Sprecher, Subcomandante

Marcos, die Weltpresse bewegten, sind

endgültig vorbei. Die TrendsetterInnen der
Solidaritätsszene haben sich längst neuen

Themen zugewandt. Dochnichtalle.
Zu denen, für die die Solidaritätsarbeit

mit den Zapatistas keine Modeerschei-

nung ist, gehört das Hamburger Verleger-

paar Hanna Mittelstädt und Lutz Schulen-

burg, die in ihrem Nautilus-Verlag schon

mehrere Bücher zum Thema herausgege-

ben haben. Mensch tut den Herausgebe-

tInnen sicher nicht unrecht mit der Ver-
mutung, daß sie das Thema mit dem Buch

wieder stärker in die Diskussion bringen

wollten.
Vieles ist in dem Buch abgedruckt, das

zumindest EZLN-Interessierte schon an
anderer Stelle gelesen haben. So die ver-

schiedenen Erklärungen der Zapatistas
und einige Marcos-Reden. Für Leute, die

einen schnellen Überblick über die Politik

und die Verlautbarungen der EZLN haben

wollen, ist es genau das Richtige.
Interessant das Kapitel über die Frauen-

politik der EZLN. Die Journalistin Guio-

mar Rovira spricht von der Entstehung

des feministischen Bewußtseins innerhalb
der Organisation. Doch eindrucksvoller

als diese Charakterisierung ist die

Beschreibung, wie die Frauen tatsächlich

ihren Platz in der Politik einnahmen. “Die

indigenen Frauen, deren Leben durch den
bewaffneten Konflikt in Aufruhr geraten
ist, erleben erstmals in ihrer Geschichte,

wie eine Frau wie sie, arm wie sie, Anal-

phabetin wie sie, genau wie sie mit einem

blumenbestickten Gewand bekleidet, mit

einem Pasamontanas am Kopf der Regie-

rung gegenübertritt, um den Frieden aus-
zuhandeln.“ Die Kommandantin Ramona

setzte sich neben Subeomandante Marcos,

um auf Tzotzil - sie spricht kaum Spanisch
- eine würdige Wohnung, Arbeit, Land,

Ausbildung, Gesundheit, Ernährung, Kli-

niken für Frauen... von dem weißen, mit
Krawatte und Macht ausgestatteten

Regierungskommissar zu fordern.
‘Ramonaöffnet uns den Weg’, erklärten

indigene Frauen im Rahmen einer Ver-

sammlung,in der die Lage im Bundesstaat
diskutiert wurde.” Es spricht von wenig

feministischem Bewußtsein, daß in

der Solidaritätsbewegung ständig
 

Mit dem Fahrrad durch Cuba!

Nächste Reisetermine:

1. bis 20. Februar 1998 
Weitere Informationen anfordern bei:

Gaby Schmitz & Christoph Herrmann

Telefon 02166 - 39 02 51

 

PROFIL
fahrradreisen
gaby schmitz & christoph herrmann

1.000 Kilometer durch Oriente!

28. Februar bis 20. März 1998

vom Subcomandante Marcos die

Rede und kaum etwas von der
Kommandantin Ramona hierzu-

lande bekannt ist. Sie wurde von

tausenden von indigenen Frauen

zur politischen Kommandantin des
Geheimen Revolutionären Indige-

nen Komitees ernannt.

Doch den HerausgeberInnen geht
es nicht nur um den Prozeß der

Befreiung der indigenen Bevölke-

rung von Chiapas und den Einfluß,
den dieser Prozeß auf die Men-

schen in Mexiko hat. Sie versuchen,
unbedingt gleich Gemeinsamkei-

ten mit den ausgebeuteten Men-

schen in den Metropolen herzustel-

len, so Lutz Schulenburgin seinem

Aufsatz “Zapata Prospekt”. Doch

auch hier wird der gemeinsame
Kampf eher Iyrisch beschworenals

analytisch begründet.

Die weltweite Angleichung der

Ausbeutungsmethoden wurde

schon Ende der 80er Jahre

während der Anti-IWF-Mobilisie-
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rung von Autonomie-Theoretikern wie

Detlef Hartmann behauptet und weitge-
hend widerlegt. Es ist eben doch ein

Unterschied zwischen den Brotaufständen
von Marokko oder Brasilien und den

Riots in Berlin-Kreuzberg.
Auch in anderen Texten finden sich

bedenkliche Aussagen. So, wenn der

Soziologe Gustavo Esteva die Zivilgesell-
schaftsforderungen der Zapatistas mit den

“Volksbewegungen in Osteuropa und Lat-

einamerikaidentifiziert, die nicht die klas-

sischen Formen der Klassenorganisatio-

nen oder Parteien angenommen haben,
um autoritäre Regime zu ersetzen.” Da

werden dochschnell die profaschistischen

Militärdiktaturen von Uruguay und Chile

mit den nominalsozialistischen Staaten
Osteuropas auf eine Stufe gestellt. Sechs

Jahre nach dem Umbruch in Osteuropa

kein Wort darüber, daß diese “Volksbewe-
gungen” mehrheitlich die Restaurierung

des Kapitalismus aktiv förderten, also

genau eine Entwicklung betrieben haben,

die die HerausgeberInnen und AutorIn-
nen des Buches bekämpfen. Daß die
besonders brutale Variante des Kapitalis-

mus, hier Neoliberalismus genannt, nach

den Experimenten im Pinochet-Chile
ihren weltweiten Siegeszug erst mit dem

Wegfall der Systemalternative, nach

Esteva dem Sieg der Zivilgesellschaft in
Osteuropa, beginnen konnte, wird hier
einfach großzügig übersehen.

Ob sich der Autor hier wirklich auf
Marcos berufen kann, darf bezweifelt wer-

den. Schließlich ist in diesem Buch auch

seine Hommage auf einen Revolutionär
abgedruckt: “Vor 30 Jahren, 1966, bereite-

te ein Mann aus dem Nirgendwo Gedächt-
nis und Hoffnung vor, damit das Leben

nach Amerika zurückkehrte. Ramon lau-
tete damals sein Deckname. In einem der

vielen verborgenen Winkel der amerikani-

schen Realität rief dieser Mann die Erin-
nerung wach und in seiner Erinnerung

wurdenalle Männer und Frauen zu neuem

Leben erweckt, die für das Leben in Ame-

rika gelebt hatten und gestorben waren.
Sein Name und die Erinnerung an ihn

wurden von den verschiedenen Totengrä-
bern der Geschichte begraben. Für einige

hieß er Ernesto und trug den Familienna-

men Guevara dela Serna. Für uns war und

ist er der Che.”
Und Cheforderte nicht eins, zwei, drei,

viele ... Zivilgesellschaften.
Peter Nowak

   



 

   

 

Insel blockiert, Exil s

 

aniert
Die US-Kubapolitik als verlängerte Innenpolitik

Ein irrationales Relikt

des Kalten Krieges -
so analysieren viele die

Blockade-Politik der

USA gegendas sich aus-

ländischem Kapital

längst öffnende Kuba.

Betrachtet man diese

jedoch als verlängerte

Innenpolitik, so zeigt

sich, daß es gleichwohl

rationale ökonomische

Interessen gibt, die die

Fortführung derrestrikti-

ven Außenhandelspolitik

gegen das Castro-Regi-

me erklären können.
Fidel Castro wird nicht müde, die völ-

kerrechtswidrige US-Blockade gegen

Kuba anzuprangern. Der kubanische
Staatschef hat mittlerweile einflußreiche

Rückendeckung erhalten: nach der OAS,

Kanada und dem Vatikan kritisierte letz-
ten November zum fünften Mal die UN-

Generalversammlung in einer Resolution
diese Reliquie des Kalten Krieges. Ange-
führt werden die weltweiten Proteste aber

zur Zeit von der EU: Die europäischen
Staaten stimmten in der UNO nicht nur

zum ersten Mal geschlossen für eine Auf-

hebung der Blockade, sie klagen auch vor

der Welthandelsorganisation WTO. Die

Kubapolitik wird nicht nur als Ausdruck
US-amerikanischer Hegemoniebestrebun-

gen interpretiert, sondern auchals Affront

gegen die Handelsliberalisierungkritisiert.

Nicht zuletzt, weil die USA dadurch

immer stärker eine internationale politi-
sche Isolation riskieren, sprechen neuere

Erklärungsversuche der US-Kubapolitik
von einer emotional geleiteten »Irrationa-

lität«, die in einer »Verletzung des impe-

rialen Stolzes« der USA begründetliegt.

Ohne einer solchen Argumentationjeg-

liche Relevanz abzusprechen, gibt es aber
durchaus eine rationale Erklärungfür die
»Ignoranz« der Vereinigten Staaten. Die

jüngste Blockadeverschärfung kann auch

mit ökonomischen Gründen erklärt wer-

den — nämlich mit binnenökonomischen.

In den USA hat sich traditionell eine
Außenwirtschaftspolitik entwickelt, die

unilateral geprägt ist, oft sehr unsensibel

Ar

reagiert und mehr die Funktion einer ver-
längerten Innenpolitik erfüllt. Das hatfol-

genden Grund: Einerseits ist das Export-

volumen der »Exportnation USA« von

großem Gewicht. Andererseits macht der
Außenhandel aber nur einen Anteil von
weit unter zehn Prozent am BIP aus. Mit

anderen Worten: Der Außenhandel hat

zwar weltwirtschaftlich großen Einfluß,ist

für die Vereinigten Staaten selber aber nur

von untergeordneter Bedeutung.

Wirtschafts-
förderprogramm
für exilkubanische
Industriekreise

Die These von der verlängerten Innen-

politik trifft auch auf die nordamerikani-

sche Kubapolitik zu. Die Clinton-Admini-
stration konnte sich mit ihrer jüngsten

Verschärfung der Blockade den gewichti-

gen innenpolitischen Einfluß der exilkuba-

nischen Gemeinde in Florida sichern.
Denn die neuen — nach ihren Initiatoren

als Helms-Burton-Bill bekannten — Ge-

setzesbestimmungen sind bei genauerem
Hinsehen ein Wirtschaftsförderprogramm

für exilkubanische und aus Kuba vertrie-

bene Industriekreise.
Diese bemerkenswerte Interpretation

über die wirkliche Funktion der Blockade
liefert uns der Exilkubaner Louis F. Deslo-

ge III, der sich selbst zum konservativen

Teil des Exils zählt und eine Destabilisie-

rung des Castro-Systems durch eine Auf-
hebung der Blockade erreichen will. Er
geht nämlich davon aus, daß der äußere

Druck auf Kuba nur die innere Einheit
festige. Nach Desloge III folgt die letzte

Blockadeverschärfung »einem raffinierten

Plan«: Nach dem dritten Absatz jenes
Helms-Burton-Gesetzes können die alten

Eliten des vorrevolutionären Kuba, die

mit der Revolution enteignet wurden, aus-

ländische Unternehmer vor US-Gerichten

verklagen, wenn diese in Kuba in Besitz
investieren, der vor der Revolution den

Exilierten gehörte. So könnte z.B. Bacardi

den französischen Spirituosenhersteller
Pernod Ricard verklagen, der zur Zeit
weltweit die kubanische Rum-Marke

Havana Club vertreibt. Die Möglichkeit

der Klage kann so als Druckmittel benutzt

werden, um außergerichtliche Vergleiche

zu erreichen. Denn das Helms-Burton-

Gesetz verfügt über ein juristisches

Schlupfloch, nach dem die Streitparteien

zu einer außergerichtlichen Schlichtung

kommen können. Die praktischen Folgen

dieser Bestimmung liegen für Desloge IH

auf der Hand: »Esist nicht anzunehmen,

daß ausländische Unternehmen wie

Pernod Ricard oder Unilever profitable

Geschäftszweige in Kuba aufgrund einer
Klage aufgeben. Wahrscheinlicherist, daß

diese Konzerne kubanische Exilierte, die

unter dem Helms-Burton-Gesetz klagen,

widerwillig mit Geld abfinden werden.«

Die neue Blockadeverschärfung erlaubt
es also den alten Eliten Kubas, von den

neuen Unternehmern eine Art Gewinn-

steuer zu erheben —- um sich so vom wirt-

schaftlichen Aufschwung auf der Insel

eine Scheibe abschneiden zu können. Da
nach dem neuen Gesetz nur diejenigen

klagen dürfen, die früher ein Eigentum

von mindestens 50.000 US-Dollar

besaßen,ist auch der Adressat dieser Wirt-

schaftsfördermaßnahme ganz eindeutig:
»Man muß schon sehrreich gewesensein,

um 1959 in Kuba so viel besessen zu

haben. Ein kubanischer Schlachter,

Bäcker oder Kerzenmacher hat da Pech

gehabt. Für ihn ist das Gesetz nicht

gemacht.«

»Man muß schon sehr
reich gewesensein...«

Unter diesem Blickwinkel kann auch

die Politik eines Bill Clinton neu bewertet

werden. Der US-Präsident hatte Anfang

Januar 1997 zum dritten Mal von seinem

Recht Gebrauch gemacht, die volle

Anwendung des Helms-Burton-Gesetzes
für jeweils sechs Monate zu verzögern.

Dabeisetzte er immer nur den erwähnten

dritten Artikel mit dem Klagerecht für
Exilkubaner außer Kraft. Was weltweit als
erste Konzession auf den wachsenden Pro-

test gegenüber der US-Kubapolitik inter-

pretiert wurde, folgt einer ganz anderen
Logik. Die Aussetzung des Klagerechts

verringert das Drohpotential des Exils
gegenüberausländischen Investoren nicht
im geringsten, da das Klagerecht nun

gesetzmäßig festgeschrieben ist und Clin-

tons alle sechs Monate zu erneuerndes

Vetoletztendlich jeweils nur aufschieben-

den Charakterhat.
Nur solange die Blockadein ihrer jetzi-

gen Form weiterexistiert, garantiert sie

den einflußreichen Exilkubanern auch

Gewinne. Denn es ist höchst zweifelhaft,

daß das kubanische Exil nach einem

Systemwechsel auf Kuba seine Besitzan-

sprüche gegenüber ausländischen Investo-

ren international durchsetzen könnte.

Teile des Exils haben inzwischen aber

offensichtlich gelernt, bei ihren Rekoloni-

alisierungsgelüsten auf die Kolonie ver-

zichten zu können.

Hans-Jürgen Burchardt veröffentlichte

zuletzt »Kuba. Der lange Abschied von

einem Mythos«, erschienen im Schmetter-

ling-Verlag. 5
Hans-Jürgen Burchardt



V. Congreso del Partido
Comunista de Cuba
Anmerkungen zum DokumentdesV. Parteitags a R

Kommunistischen rate Cubasiiimm Oktober1997 7

aum sind die XIV.

Weltfestspiele der

Jugend und Stu-

denten in Havannaerfol-

greich beendet, werden

auf ganz Cuba - immer

noch unter den Bedin-

gungen der barbarischen

Blockade und der damit

verbundenen großen

ökonomischen Probleme

- bereits die nächsten

Großereignisse vorberei-

tet: Der V. Parteitag der

PCC vom 08. bis 10.

Oktober sowie die Kom-

munalwahlen am

19.10.1997 ®.

Beim Festival konnten rund 13.000 Vertre-
terinnen und Vertreter der Weltjugend

nicht nur einen großen internationalen

Dialog führen, sondern auch Anschau-

ungsunterricht darin erhalten, wie leben-

dig und widerstandsfähig die cubanische

Revolutionist...

Wie auch immer: Die nächsten Großer-

eignisse werden nicht nur zuvörderst

innercubanischesein, sondern finden auch

unter dem Aspekt der Einheit gegen die
Angriffe des Imperialismus statt, an den

die Aussagen ebenfalls gerichtet sind.
Am 16. April veröffentlichte das Zen-

tralkomitee der Kommunistischen Partei

Cubas den “Aufruf, zum V. Parteitag”

(siehe Granma Internacional®), Juni ‘97).
Dieser Termin war nicht zufällig gewählt:
Am 16. April 1961, dem Vorabend der

Schweinebuchtinvasion, wurde bei einer

Massenkundgebung in Havannafür sieben

am Vortag bei US-Luftangriffen ermorde-
te Revolutionäre, von Fidel der sozialisti-

sche Charakter der cubanischen Revoluti-

on ausgerufen.
Der V. Parteitag wird am 8. Oktober

1997 seine Arbeit aufnehmenundsoll bis

zum 10. Oktober dauern. Auch dieser Ter-

   

 

minist höchst geschichtsträchtig:
Der Parteitag wird an dem Tag, an dem

vor 30 Jahren der Che von der CIA-

gelenkten bolivianischen Camarilla am

8.10.1967 ermordet wurde, beginnen.

Der 10. Oktober 1968 wiederum mar-

kiert den Beginn der cubanischen Revolu-

tion (“Großer Krieg” 1868 - 1878).
In der Juliausgabe der deutschsprachi-

gen Granma Internacional wurde der in

Cubaseit Mai zirkulierende Entwurf des

zentralen Parteitagsdokumentes veröf-

fentlicht. Dieses Dokumentträgt den Titel
“Die Partei der Einheit, der Demokratie

und der Menschenrechte, die wir verteidi-

gen”.

Es ist in der Tat “typisch cubanisch”,
daß beide Dokumentekeinesfalls Zirkula-
re ausschließlich innerhalb der PCC sind.

Statt dessen tragen beide die Anrede

“Landsleute” und werden z.Zt. millionen-

fach auf Cuba vertrieben. Die PCC, die
sich als “Partei des ganzen Volkes” ver-

steht, hält es für selbstverständlich, das

ganze cubanische Volk zu einer Debatte

über die zentralen Materialien ihres Par-

teitages (derzeit rund 770.000 Mitglieder)
aufzurufen. Und die Debatte über dieses

Dokumentfindet zur Zeit täglich statt, in

den Betrieben, auf den Bauernhöfen, in

den Stadtteilen, Universitäten und Schu-

len.
Internationale Beobachter - auch solche

der Linken - haben eine vor allem ökono-

mische Standortbestimmung erwartet -

und sich damit verrechnet.
Wasbereits die eingangs genannte Sym-

bolhaftigkeit der Termine andeutet, wird

durch das Hauptdokument belegt: Es geht
vor allem um einehistorische und aktuel-

le, politische und ideologische Standortbe-

I

stimmung der cubanischen Revolutio:

Das Dokumentliest sich wie eine präzi-

sierte und konkretisierte Erweiterung des

von Rail Castro beim V. Plenum des PCC-
Zentralkomitees vorgetragenen Berichts

des Politbüros am 23. März 1996 (s. Gran-
maInternacional, Mai 1996).
Das aktuelle Parteitagsdokument soll

im folgenden vorgestellt werden.

ProgrammatischerTitel
Bereits der Titel “Die Partei der Einheit,

der Demokratie und der Menschenrechte,

die wir verteidigen” ist Programm:
Sind es doch die Imperialisten, die mit

offenem (USA) oder verdecktem (EU)

Interventionismus versuchen, die Einheit

der cubanischen Revolutionäre zu zer-

stören.
Sind es doch die Schlagworte “Demo-

kratie und Menschenrechte”, mit denen

die Herren Imperialisten immer wieder
versuchen, die cubanische Revolution

internationalzu isolieren (UNO), die Kon-
terrevolution aufder Insel selbst zu instal-

lieren und nicht zuletzt Keile zu treiben
zwischen die cubanische Revolution und

die sie unterstützenden. Kräfte auf der

Welt.

Sehen wir uns die Aussagen an, die das

Hauptdokument der cubanischen Kom-

munistinnen und Kommunisten enthält.

“|. Es gibt nur eine
einzige cubanische
Revolution”
In diesem Abschnitt lesen wir einen Abriß

der cubanischen Revolution vom 10.

Oktober 1868 - dem Beginn des bewaffne-

  



ten Widerstandes der Mambises
gegen die spanische Conquista - bis

heute, also bis zum Widerstand

gegen die aktuellen Aushunge-

rungstaktiken des Imperialismus.
Dieser Abschnitt bezieht seine

inhaltlich-ideologischen Wurzeln

» vor allem auf Jos& Marti, Carlos

Manuel de Cespedes und Antonio
Maceo undgibt einen eindrucksvol-

len Einblick in die Ursprünge dessen, was

wir heute auf Cubaerleben.

In Bezug auf die aktuellen Aggressio-

nen des Imperialismus wird nicht nur auf
die vollständige ökonomische US-Blocka-

de verwiesen, die analysiert und in den

weltweiten Kontextgestellt wird.

Vielmehr wird auch auf die sich verstär-
kende “innere Subversion” ebenso verwie-

“ sen wie auf die Tatsache, daß auch “die

Gefahr einer Militäraggression nicht vorü-

ber”ist. Diese Aussage hat besonders dra-

matische Bestätigung gefunden durch die

zwischenzeitlich stattgefundenen Bombe-

nanschläge als “Begleitmusik” zum XTV.

Weltjugendfestival.
Nach einer Bewertung des Helms-/Bur-

ton-Gesetzes mündet die Analyse in der

Einschätzung:

“Cuba steht heute vor der größten. Her-

ausforderung seiner Geschichte: Das mäch-

tigste Land der Erde, sein jahrhundertealter

Feind, hat die Absicht, die cubanische Na-
tion zu beseitigen und ihr Volk zu verskla-

ven, zur offiziellen Politik erhoben und

stellt sie offen zur Schau”.
Darauffußend wird konstatiert:

“Noch nie war so klar wie heute, daß

Revolution, Vaterland und Sozialismus ein

und dieselbe Sache sind. In Cuba wird es

keine Wiedereinführung des Kapitalismus
geben, weil die Revolution niemals besiegt

wird. Das Vaterland wird weiterleben und
weiterhin sozialistisch sein.”

“* Das schöpferische
Werk der Revolution”
In diesem Abschnitt wird auf die Errun-
genschaften und Probleme der cubani-

schen Revolution eingegangen - in einer

Offenheit, wie sie hierzulande mit der

Lupe zu suchen wäre.

Die Auflistung der Errungenschaften im
Bereich der MENSCHENRECHTEsollte

auch für die hiesige Linke Pflichtlektüre
sein. Es wird zusammengefaßt verwiesen

auf die Bereiche
e Recht auf Leben,

e Recht auf Gesundheit und Bildung,

® Recht auf Kindheit,

© Recht auf soziale Sicherheit,

Wohnen und Land,

© Recht auf Gleichberechtigungaller,

frei von Rassismus und Sexismus,

© Recht auf gleichberechtigte
Religionsausübung.

Es werdenin aller Offenheit die aktuellen
Gefahren für die Revolution benannt:

“Die schwierigen Tage der Gegenwarthiel-

ten Einzug, in denen die materiellen Män-
gel vorherrschen, in denen es zu einer uner-

wünschten sozialen Differenzierung
kommt und illegale Handlungen zuneh-

men, die allesamt unsere Werte gefährden.”

Verwiesen wird auf die alternativlose
“Einbeziehung bestimmter kapitalistischer

Elemente” in die cubanische Ökonomie,

die die eingangs genannten Merkmaleher-

vorbringen.

Verwiesen wird auf die ganz praktischen

Konsequenzen der aktuellen Lage:
“Die Liste der Problemeist enorm lang.

Die Beschränkungen in der Ernährung, der
Mangelan Kleidung, Schuhwerk, Toiletten-

artikeln und Medikamenten; die Stromab-

   

schaltungen und das Fehlen von Haushalis-
brennstoffen, die ernsten Schwierigkeiten

im Nah- und Fernverkehr, im Wohnungs-

wesen und in den kommunalen Dienstlei-

stungen stellen den heldenhaften Willen

unseres Volkes, das diese Härten selbstlos

und gelassen bewältigt, auf eine harte

Probe.”
Hierzu werdenals “ständige strategische

Ziele” die

» allgemeine Bescheidenheit,

° Kostensenkung,

® Erzielung einer höheren Leistungsfähig-

keit incl. der Produktion und der Dienst-

leistungen
sowie als “konkrete Aufgaben”
» die Weiterführung des Kampfes um die

Ernährung,

e das Erreichen bestmöglicher Ergebnisse
bei jeder Zuckerrohrernte sowie einer

optimalen Arbeit bei der Aussaat und

Pfiege des Zuckerrohrs,
° einen Sprung nach vorn im Bauwesen,

® bessere Auslastung der Einrichtung des

Tourismus,

» rentablere Nutzung der Energieträger,
° Ersatz von Importen und die Steigerung

von Exporten,
° fortschreitende Umsetzung der Steuer-

politik,

° Sanierung der Staatsfinanzen
genannt.

“il. Die Partei der
Einheit”
In diesem Abschnitt wird nochmals - unter

diesem besonderen Aspekt - auf die

Geschichte Cubas, seines Volkes, der ver-
schiedenen Volkskräfte und die theoreti-

schen, marxistisch-leninistischen Wurzeln
eingegangen. Es wird nachgewiesen, daß

es in allen Phasen der Geschichte und des
Kampfes um Befreiung die Uneinigkeit,
die Spaltung war, die den Kolonialismus

und (US-) Neokolonialismus erst ermög-

lichten. Diesführt zu der Erkenntnis: “Nur

die Einheit der Revolutionäre kann zur
Einheit des Volkes führen. Sie erfordert

eine einzige Partei, die sich auf die Arbeiter

stützt, damals wie heute.” Auf die gerade

auch von bundesdeutschen “Demokraten”

gebetsmühlenartig erhobene Forderung
nach einem Mehrparteiensystem wird



explizit Bezug genommen: y

“Im Gedächtnis des cubanischen Volkes

verbindet sich das Mehrparteiensystem kor-
rekterweise mit politischen Intrigen, Unge-

rechtigkeiten, Mißbrauch, demagogischen

Versprechen, die niemals erfüllt werden,

Betrug, Korruption und Verkommenheit
der Politik.” Diese Aufzählung könnte
direkt aus dem bundesdeutschenPolit-All-
tag stammen...

“Aus unserer eigenen geschichtlichen

Erfahrung haben wir also die große Lehre
gezogen: Ohne die Einheit können die

Revolutionäre und das Volk im Kampf

nichts erreichen.”

Nach einem kurzen Abriß der Geschich-
te der verschiedenen Volkskräfte und

deren Zusammenführungzu einer gemein-

samen, revolutionären Partei, werden die

hohen Ansprüche formuliert, die dessen

Mitglieder zu erfüllen haben. Diese erge-

bensich nicht aus einem abstrakten Regel-
werk, sondern aus den Erfordernissen, die

die Revolution selbst gebietet. Obwohl in
diesem Zusammenhang nicht direkt

erwähnt,lassen sich diese Ansprüche und

Kriterien auf die Schriften des Che vom

“neuen Menschen” zurückverfolgen.

Sehr bezeichnend für den Widerstands-

willen des cubanischen Volkesist folgende

   
aktuelle Angabe:

“Die qualitative und quantitative Stär-

kung der Partei wurde in den harten Jahren

der Periodo especial beibehalten, trotz der

negativenideologischen Auswirkungen der
Auflösung des Sozialismus in der Sowjet-

union und in Osteuropa und trotz der Ver-

schärfung der kriminellen US-Blockade

mit ihren furchtbaren Konsequenzen für

die materielle Lage des Volkes. In den leız-
ten fünf Jahren_sind 232.000 vorbildliche
Arbeiter in die Partei eingetreten, das heißt

30_Prozent der gegenwärtigen Mitglied-
schaft.”(!!!)

Diese Partei, “die Partei für alle Kämp-

fe”, hat es wahrlich nicht nötig, sich von
irgendwelchen Imperialisten und deren

fünften Kolonnen auch nur irgend etwas

vorschreiben zu lassen. An deren Adresse

gerichtet wird analysiert:
“Der Feind bekämpft unsere Partei nicht

deshalb, weil sie die einzige ist, sondern

weil ihr Vorhandensein und ihr Wirken die

Einheit unseres Volkes garantiert” und es
wird ohne Wenn und Aber festgehalten:

“Die Kommunistische Partei Cubas bleibt

trotz der Widrigkeiten dieser Jahre beste-

hen und wächst, weil das cubanische Volk
es will. Sie ist das wachsame Bewußtsein

und das Rückgrat des Widerstandes der

cubanischen Nation.”

“il, Die Demokratie, die
wir verteidigen”

In diesem Kapitel wird nachgewiesen,

daß die cubanische Revolution seit Beginn

auf einem festen demokratischen Funda-

ment basiert: “Das cubanische Gesell-

schaftssystem wurde weder importiert noch

widerspricht es unserer Geschichte, son-

dern es ist das folgerichtige Ergebnis von
Bemühungen um die Befreiung, die mehr

als anderthalb Jahrhunderte währten.”

Seit dem Sturm auf die Moncada wurde

das cubanische Volk in jeder Phase des
Kampfes mobilisiert und einbezogen -
ebenso wie in allen Abschnitten des Auf-

baus der neuen Gesellschaft: “In Cuba

wurde die Definition Martis zur Wirklich-

keit: »Die Republik ist das Volk, das zur

Rechten das Tabakmesser des Arbeiters
und zur Linken das Gewehr der Freiheit

hat!«”

Es ist diese Definition von wahrer

Volksmacht, die die Yankees und anderen

Imperialisten zur Weißglut treibt und nicht

schlafen läßt. In den 70er Jahren wurde

unter 98%iger Beteiligung die sozialisti-
sche Verfassung Cubaserarbeitet und ver-

abschiedet. (Der übersetzte Text erscheint
derzeit in mehreren Folgen in den NETZ-

WERK CUBA - Nachrichten(®). 1976
wurde die Verfassung nach einem umfas-
senden Prozeß der Volksbefragung ebenso

wie die Wahlgesetzgebung den aktuellen

Bedingungen angepaßt: “Das Wesen des
cubanischen politischen Sysiems legt Nach-

druck auf die echte Einbeziehung der

Gesamtheit der Gesellschaft in die Ent-

scheidungsprozesse. Die Diskussion von
Angelegenheiten öffentlichen Interesses, die

von Themen mit nationaler Tragweite bis

EI

zu solchen mit lokaler Bedeutung
reichen, trägt zur Einheit bei und ist

Grundlage für Beschluß und Umset-

zung praktischer Maßnahmen.”
Wie es für die Aufnahme in die

PCC hochgesteckte Kriterien gibt,

so existieren auch für die Funk-

tionäre und Mandatsträger des

Staates auf allen Ebenen konkrete
Anforderungen: “Die Annahmedes

Ehrenkodex der Kader des cubanischen

Staates im Jahr 1996 ratifizieren die Grund-
lagen der politischen und moralischen Ver-

pflichtung, die sie der Gesellschaft gegenü-

ber eingehen.” Diese Selbstverpflichtung

wurde von Fidel bis zu den Vorsitzenden
der CDRin den Straßenzügen unterzeich-

net. Es sei daran erinnert, daß in Cuba - im

Gegensatz zu hiesigen Gepflogenheiten -

jeder Mandatsträger zu jeder Zeit auch

wieder abgewählt werden kann, was auch

immer mal wieder praktiziert wird.
Der Begriff Demokratie wird konkret

“buchstabiert”: “Die Demokratisierung

bleibt weiterhin ein Ziel, das dem Kampf

der Arbeiter, der Gedemütigten, der Unter-

drückten auf der Welt eigenist. Sie gewinnt

in der Gegenwarteine noch größere Bedeu-
tung, da die neoliberale Globalisierung ver-

sucht, einen totalitären Kapitalismus durch-

zusetzen: In ihm existiert nur der Markt,

das Volk zählt nicht.” (!\!) i
Parallel mit der Zerstörung der Demo-

kratie innerhalb der imperialistischen
Zentren verstärken die selbsternannten

“Herren der Welt” zugleich ihre Angriffe

auf Cuba:
“Der Imperialismus trachtet danach, die

ethischen Grundlagen der Revolution zu

erodieren, um sie von innen her aus-

zuhöhlen und unsere Souveränität zu

untergraben. Er strebt mit allen Mitteln

danach, unter uns Egoismus, die Anarchie

und ein übertriebenes Konsumverhalten

anzuregen, und versucht, den Umsturz der

Ordnung, den Bruch der Einheit voranzu-
treiben. Er versucht, die Wühltätigkeit der

annexionistischen Gruppierungen zu
erleichtern, die - vom Ausland finanziert-

die Rückkehr des US-amerikanischen

Jochs und die Wiedererrichtung des Kapita-
lismus anstreben. Wir stehen neuen, immer

spitzfindigeren und komplexeren Formen

des ideologischen Kampfes gegenüber, die
eine tägliche Herausforderung für das Ver-

mögen unserer Institutionen in sich bergen,

das Volk zu mobilisieren. Sie wollen der
Autorität, dem Einfluß und der Recht-

mäßigkeit des revolutionären institutionel-
len Systems schaden. Die Aniwort muß

kohärent [angemessen, hwh] und uner-
schütterlich sein und an den mächtigen Vor-

rat von Argumenten der Revolution appel-

lieren, an die Einheit, an unsere morali-

schen Reserven, an den pairiotischen Nerv
jedes Cubaners.”

Als Hauptgefahren dieser imperialisti-

schen Subversion werden konkret

genannt: Kriminalität, Korruption, Gleich-
gültigkeit und Untätigkeit, Aufgabe der

moralischen Prinzipien und Normen, Aus-



 

bleiben der Solidarität und Gefühl-

losigkeit, Verblendung und leicht-

fertige Verehrung von US-amerika-
nischen Vorbildern und Symbolen,

die die patriotischen und sozialisti-

schen Werte Cubas angreifen.

Als aktuelle Notwendigkeiten im

Kampf gegen diese Erscheinungen

wird nicht in erster Linie auf admi-
nistrative oder gar repressive Maß-

nahmen gesetzt, sondern - im Sinne des

Selbstverständnisses der cubanischen

Revolution - darauf, daß das gesamte Volk

in den Kampf um die Wahrungdersoziali-

stischen Errungenschaften einbezogen

werden muß; auf die Diskussionen in den

politischen und Massenorganisationen, die

revolutionäre Presse und die Massenmedi-
en, die “vor der größten Herausforderung

(stehen), nämlich die Kontinuität der sozia-

listischen, patriotischen, antiimperialisti-

schen Ideen und Werte, ja der Revolution

selbst, in den künftigen Generationen der
Kubaner zu gewährleisten.”

Dahierfür, wie in den vorangegangenen

Passagen belegt, große moralische und
politische Werte im cubanischen Volk
bestehen, konstatiert das Dokument eine

Kernaussage seines Selbstverständnisses:

“Cuba bekräftigt erneut seinen Entschluß,

standzuhalten und aufseinem eigenen Weg,

der das Ergebnis seines historischen Pro-

zesses ist, fortzufahren. Es respektiert das
Rechteines jeden Landes, über sein politi-
sches, wirtschaftliches und gesellschaftli-

ches System zu enischeiden, und fordert,

daß auch ihm derselbe Respekt entgegenge-
bracht wird.”

Das Dokument zum V. PCC-Kongreß
“Die Partei der Einheit, der Demokratie

und der Menschenrechte, die wir verteidi-

gen” ist eine Standortbestimmung, über

die auf Cuba eine breite Volksdebatte

stattfindet.
Esist zugleich eine Offensive gegen die

in denletzten Jahren verschärften Aungrif-
fe des Imperiums. Es sind hierbei gerade

diese drei Begriffe “Einheit, Demokratie

und Menschenrechte”, mit denen seitens

der Apologeten des Kapitalismus Schind-
luder getrieben wird und die die Speerspit-
ze des ideologischen Krieges gegen Cuba

bilden.

Mit den Aussagen des vorliegenden

Dokumentes werden in dieser Auseinan-

dersetzung die Dinge wieder vom Kopf

auf die Füße gestellt und sie sind es wert,
auch in die hiesige Debatte um diese und

andere Begriffe Eingang zu finden.

Das Dokumentstellt zugleich eine Mög-

lichkeit für die Cubafreundinnen und -
freunde in der Welt dar, diese Standortbe-

stimmung zur Kenntnis zu nehmen sowie

sich selbst hierzu zu positionieren und

über die aktuell notwendigen Solidaritäts-
anstrengungen zu debattieren.

Am Ende des Dokumentes wird Anto-

nio Maceo(aus einem Brief aus dem Jahre

1893) zitiert: “Wer versucht, sich Cuba

anzueignen, wird sich im Staub seines blut-

getränkten Bodens wälzen, falls er nicht im

Kampf umkommt.”

 

 

Die Herren Imperialisten werden diese

Kampfansage genau verstehen. Esliegt an

uns, die Herren im eigenen Land entspre-

chend zu bedrängen, endlich von der
Blockade und ihren andauernden Angrif-

fen gegen das souveräne Cuba abzulassen

und uns so der cubanischen Revolution im

Jahr des 30. Todestages des Che würdig zu

erweisen.

Heinz-W.Hammer, August 1997

Fußnoten:
(@Ü)Sämtliche Originalzitate aus’ dem

Dokument und dem Granma-Artikel zu
den Wahlensind kursiv kenntlich gemacht.

Zu den anstehenden Wahlenheißt es

in der deutschsprachigen -Granma Interna-

cional, August 1997, in einem Artikel von

Rodolfo Casals u.a.: “In einer Zeit, in der

die USA die Blockade und ihre Kampagne
über die Nichtexistenz freier und demokra-

iischer Wahlen in Cuba verschärfen,

beginnt auf der Insel der Prozeß zur Wahl

aller Volksmachtorgane mit der Bildung
der Wahlausschüsse, die mit der Organisa-
tion, der Durchführung und der Bestäti-

gung des Ergebnisses der Wahlen beauf-

lragt sind. In der ersten Phase werden am
19. Oktober die Abgeordneten der 169

Kommunalparlamente für einen Zeitraum

von zweieinhalb Jahren gewählt, die die

Basisorgane der Poder Popular, der Volks-
macht, darstellen. Zu einem späteren Zeit-

punkt, der noch nicht feststeht, werden

dann die allgemeinen Wahlen der Abgeord-

neten zum nationalen Parlamentstattfin-

den, deren Amtszeit fünf Jahre beträgt. In

Cuba erfolgt die Stimmabgabefrei, geheim
und direkt. Es besteht keine Wahlpflicht.

Dennoch ist die massenhafte Beteiligung

der Bevölkerung an der Aufstellung und
der Wahl ihrer Vertreier ein wesentliches

Merkmal des cubanischen Wahlsystems.

Bei den letzten Parlamentswahlen im
Februar 1993 [damals übrigens auf dem
Höhepunkt der ökonomischen Krise!,

hwh] fanden 23.373 Wahlversammlungen
statt, auf denen die Kandidaten vorgeschla-

gen wurden, 99,5% der 7.852.315 wahlbe-

rechtigten Bürger über 16 Jahre machten

Gebrauch von ihrem Wahlrecht, 3,04% der

Stimmzettel blieben unausgefüllt und

Bi 

3,99% der Stimmzettel waren ungültig. Alle

Bürger haben das Recht, gewählt zu werden
und der Auszählung der Stimmzettel beizu-
wohnen, die in allen Wahllokalen öffentlich

erfolgt. Eine internationale Beaufsichti-

gung der Wahlenist deshalb nicht gerecht-

fertigt. Den Kandidaten ist eine Wahlkam-

pagne, wie sie traditionsgemäß in anderen

Ländern durchgeführt wird, nicht erlaubt.
Es werden lediglich ihre Lebensläufe und

Fotos in den Wahllokalen aufgehängt.

Dafür sind die Wahlausschüsse verantwort-
lich. Die Wahllokale werden von Grund-

schülern bewacht, nicht von Soldaten. Bei
keiner der bisher durchgeführten Wahlen

gab es auch nur eine einzige Klage wegen

Betrugs, Urnenraubs oder Gewaltanwen-
dung. Die Kommunistische Partei, die

führende politische Organisation. des Lan-

des, stellt keinen Kandidaten auf. Alle Kan-

didaten werden direkt von der Bevölkerung

und ihren gesellschaftlichen, berufsbezoge-

nen und studentischen Organisationen vor-
geschlagen. ...”

Die Granma Internacional erscheint
weltweit in deutsch, englisch, französisch,

portugiesisch und spanisch.

Die deutschsprachige Ausgabe kostet

im Jahresabo (12 Ausgaben) DM 24,- und
kann bezogen werden über: Verlag 8. Mai,

Granma, Postfach 66, 12414 Berlin. Spen-

denkonto: NETZWERK CUBA, Gran-

ma, Sparkasse Essen, Kto. 2 103 901, BLZ

360 501 05.
Die englisch- und spanischsprachigen

Ausgaben können bezogen werden über:

Freundschaftsgesellschaft BRD - Kuba
e.V, Zülpicher Straße 7, 50674 Köln, Tel.

& Fax: 0221 - 24 05 120, e-mail:

fgkuba@link-k.gun.de
) Die NETZWERK CUBA- Nach-

richten werden herausgegeben vom Vor-
stand des NETZWERK CUBA- Informa-

tionsbüro - e.V.. Das Jahresabo (5 Ausga-

ben) kostet DM 20,-. Bestellungen sowie
weitere Material- und Informationsanfra-

gen sind zu richten an: NETZWERK

CUBA - Informationsbüro - e.V., Reuter-

straße 44, 53113 Bonn, Tel. & Fax: 0208 -

24 15 05, e-mail: cubared@link-k.gun.de

Fotos im Text: 1. Mai ‘97,
Santiago de Cuba
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Feier des Gedenktages an den Sturm auf die

  

 

Moncada-Kaserne in Santiago de Cuba 1953

Am 19. Juli fand in der Botschaft der

Republik Cuba in Bonn die diesjährige

Moncada-Fiesta statt. Informationstische,

cubanische Cocktails und Spezialitäten und

nicht zuletzt cubanische Rhytmen von

‘Sonoc de las Tunas‘ versorgten die über-

aus zahlreich gekommenen Gäste mit
einem vielfältigen Angebot an leiblichen

Genüssen und geistiger Anregung. Der

guten Stimmung konnte auch ein kurzer

Regenguß nichts anhaben. Die amerikani-
sche Versteigerung eines Kunstwerks

erbrachte außerdem eine Summe von 710

DM zugunsten des Asthmazentrums in

Havanna.

Grußwort der Freundschaftsgesellschaft

BRD-Cuba

Liebe Compaäeras, liebe Compaferos,

aus Anlaß des 44. Gedenktages an den

heldenhaften Sturm: auf die Moncada-
Kaserne, der den siegreichen revolu-

tionären Prozeß einleitete, der auch heute

noch unter schwierigen Bedingungen

standhaft vorangetrieben wird und noch

unter dem frischen Eindruck der würdevol-
len Heimkehr des Chein sein revolutionä-

res Cuba, möchte ich allen Vertreterinnen

und Vertretern des standhaften und kämp-

ferischen cubanischen Volkes hier und

heute die aufrichtigsten und solidarischsten
Grüße im Namen der Freundschaftsgesell-

schaft BRD-Cuba übermitteln.

Gerade angesichts der verstärkten kon-

terrevolutionären Angriffe, die sich vor

einer Woche in Cuba ereigneten, die nicht

nur Verletzte und Sachschäden hinter-
ließen sondern offenbar gezielt Reisende

nach Cuba verunsichern sollten, möchte

ich den cubanischen FreundInnen und

GenossInnen versichern, daß wir weiterhin

fest an der Seite Cubas stehen und uns mit

allen unseren Kräften für eine immerstär-
kere und breitere Solidarität einsetzen wer-

den.

Wenige Stunden nur noch sindes, bis zu

der Eröffnung der Weltjugendfestspiele in

Havanna. Das cubanische Volk hat großen

Mut und internationalistischen Einsatz

bewiesen mit seiner Bereitschaft, die

Jugend der Welt zu sich einzuladen und
trotz vieler eigener ökonomischer Schwie-

rigkeiten, als Gastgeber dieses bedeutende

Ereignis zu realisieren. Auch aus der Bun-

desrepublik wird eine erfreulich breite

Delegation daran teilnehmen, darunter

viele junge Menschen die zum ersten Mal

kennenlernen werden, wir rufen darüber-

hinaus auch alle jene auf, die nicht selber

an diesen Weltfestspielen teilnehmen, für

die Solidaritätsaktion “1 Heft und 1 Stift
für jeden cubanischen Schüler und jede

Schülerin” oder für den Festivalfonds zu
spenden um diesen Höhepunkt innerhalb

des Che&-Gedenkjahres ganz konkret zu

unterstützen!

Eslebe die Internationale Solidarität!
(vorgetragen durch die Bundesvorsitzende

Marianne Schweinesbein)
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Problemas =
No Gracias!
Ein Zwiegespräch
in eigener Sache.

uf Grund diver-

ser administra-

tiver Probleme in

und um die Freundschafts-

gesellschaft, geben wir

hier ein Gespräch wieder,

wie es so oder ähnlich

hätte stattfinden können.

Das FG-Mitglied Karin S.

(Name geändert) will

ihren Ärger und ihr
Unverständnis über

diverse Probleme mit der

FG-Bundesorganisation

loswerden. Sie ruft an.

Karin $.: Schön daß mal jemand dran

ist, eine Zeit lange funktionierte ja nicht
mal der Anrufbeantworter und ließ sich
nicht besprechen.

FG: Wir hatten leider einige personel-
leVeränderungenin der Geschäftsstelle.

Auf Grund verschiedenster Umstände
wechselten dreimal in relativ kurzer
Zeit die Bürokräfte in Köln. Zwi-
schendurch warsie nur notdürftig durch
BV-Mitglieder besetzt bzw. durch
ehrenamtliche Helfer aus der Kölner
FG verstärkt. Zur Zeit gibt es noch
keine optimale Lösung aber wir haben
mit dem Companero Horst , der dreimal
die Woche (Mo-Mi-Fr nachmittags) in
der Geschäftsstelle beschäftigt ist, eine
hoffentlich praktikable Form gefunden.
Leider können wir uns ausfinanziellen
Gründen keine Vollzeitbesetzung erlau-
ben, daher gibt es zwei Teilzeitstellen
(610.--DM-Stelle für die Datenverarbei-
tung und ca. 20 Std. für allgemeine
Bürotätigkeiten).
Unser Anrufbeantworter, der zeitwei-

se defekt war, wurde nun ersetzt und

funktioniert nun hoffentlich zuverlässig.
Leider gibt es aber noch Probleme mit
unserem Modem, so daß der account

derzeit ungültig ist. Momentan haben
wir niemandender uns das Gerät wieder
funktionsfähig machen kann, toll wäre

es wenn Ihr uns mitteilen würdet, wenn
Ihr jemanden kennt, der Ahnung von
der Materie hat um es wieder einzurich-
ten. Bitte bei Ralf Minkenberg 0241-

877949 melden.



Karin $.: Daher erklärt sich zT.
warum meine bestellten Material-
pakete wiederholt zu spät anka-
MEN...

FG: Wir wollen zukünftig versu-
chen, Materiallieferungen, Abos

sowie die Mitgliederverwaltung
(Ein-und Austritte) vorrangig zu

bearbeiten. Bitte gebt nach Möglichkeit
Eure Bestellungen schriftlich und gut
leserlich per Brief oder Fax auf, damit

der Auftrag einfacher bearbeitet werden
kann und es nicht zu Rücksendungen
wegen falscher Adressen kommt. Und

last but noch least, bitte bezahlt auch
prombt Eure Rechnungen, da Mahnun-
gen auch jede Menge Arbeit bedeuten
können. Ihr könnt Euch sicher vorstel-
len,daß es schönere Jobs in der Solida-
ritätsarbeit gibt, als Mahnbriefe zu ver-
senden

:

Karin $.: Noch ein anderes Problem
Companer@s , stimmt bei Euch was nicht
mit den Dateien, ich bekomme meine

“cuba libre” nicht mehr? Habt Ihr mich
denn rausgeworfen?
FG: Tut uns leid daß sowas vorkommt,

wir wissen dies und hoffen, daß dies

nicht mehrpassiert. Dies ist insbesonde-
re ein Problem der Mitgliederdatei.

Einerseits mußte auf Grund des Ver-
triebswechsels von Hamburg nach Nürn-
berg (notwendig wegen besserer Koor-
dination von Druck und Layoutder cl)
ein neuer Grunddatensatz erstellt wer-
den. In dem wurdenfehlerhafte Adres-
sen übernommen und zudem gingen
eventuell auch einige wenige verloren.
Allerdings sind wir in unserer ganzen
Adressenverwaltung unbedingt auch auf
die Mitglieder angewiesen, die uns bei
einem Umzug mit ihrer neuen Adresse

auf dem laufendenhalten. Unssind lei-
der auch schon hohe Unkosten durch
solche Falschsendungen entstanden.

Karin $.: Wie kommteseigentlich, daß
Ihr immer noch die alten Mitgliedsbeiträ-
ge abbucht, obwohl bei den BDKs 1995

und 1996 eine  Beitragsänderung

beschlossen wurde. Außerdem hat sich

ein ehemaliges Gruppenmitglied bei mir

zurecht beschwert, daß ihm noch immer

der Beitrag abgebucht wird und bei
einem wurde die gewünschte Beitragsän-
derung auf 5.--DM nicht vorgenommen.

Könnt Ihr daß malerklären ?
FG: Das ist ein mindestens gleich

großes Problem wie mit der Geschäfts-
stelle. Bisher wurde der Datenabgleich

mit der BfG-Bank für die Einzüge in
einem aufwendigen Schriftverfahren

abgeglichen. Für jede Änderung mußte
ein gesondertes Formblatt erstellt wer-

den. Abgesehen davon, daß auch bei uns
gelegentliche Eintragungsfehler vorge-
kommen sind wurden häufig von der

BfG-Bank viele der eingesandten
Datenblätter nicht oder nicht korrekt

bearbeitet, ohne daß wir davon in

Kenntnis gesetzt wurden. Um dieses
Problem zu beheben wurde uns von der
BfG-Bank vorgeschlagen, auf Daten-
transfer per Diskette umzustellen. Lei-
der stellten sich dabei neue Schwierig-
keiten heraus: daß Bankprogramm zum
laufen zu bringen bzw. mit unseren
Datensätzen kompatibel zu gestalten.
Zusätzlich gab es eine extrem lange
Bearbeitungszeit seitens des BfG für
zugesagte Textdisketten.

Aber, wir hoffen daß ab August 1997

die Einzüge für das zweite Halbjahr
funktionieren.
Wir bitten, uns alle eventuellen Fehl-

buchungen zu melden, um sie zu korti-
gieren. Außerdem weisen wir daraufhin,

daß bei Stornierungen nach Fehlbu-
chungen extrem hohe Bearbeitungsko-
sten anfallen, deshalb bitten wir, darauf

zu verzichten. Entweder überweisen wir
das Geld zurück oder verrechnen es mit

künftigen Beiträgen.

Karin S.: Nun, daß scheint ja wirklich
komplizierter zu sein als im ersten Ärger
angenommen. Aber da fällt mir noch was
ein: Viele von uns müssen ihren Jahresur-
laub bis Mitte Dezember festlegen. Die
Reiseprospekte der FG kamen aberleider
erst so gegen Ende Januar. Auf Grund
von zeitlichen Differenzen konnte ich für

diesen Urlaub leider keine FG-Reise
buchen. Ging es denn wirklich nicht

frühersie raus zu bringen?
FG: Die beste Zeit für das Erscheinen

eines Reisekataloges ist tatsächlich der

Herbst, wenn viele beginnen ihren Jah-
resurlaub fürs nächste Jahr zu planen.
Aber auch hier gab es diverse Probleme,

die unsnichtalleine betreffen. Die Basis
des Kataloges sind verbindliche Termin-

und Preisangaben unserer Reisever-
tragspartner in Kuba. Wir hatten unsere
Reisebeschreibung erarbeitet und nach

Kuba übermittelt. Leider erhielten wir
unsere letzten Angaben zur Vervollstän-

digung der Reisedarstellungen im Kata-

log erst Anfang Dezember 1997.
Dadurch verzögerte sich die Fertigstel-
lung und die Herausgabe unseres Reise-
kataloges. Dieser konnte deshalb erst in
der zweiten Januarhälfte -unter großem

Einsatz von Münchner FG-Mitgliedern-
verschickt werden. Wir hoffen, daß die

Übermittlungen heuer schneller über

die Bühne gehen, da auch wir starkes
Interesse haben, daß möglichst viele
Reisende unsere Reisekonzepte anneh-
men können. Dabei sind wir auch auf
Eure Mitarbeit in Euren Orten angewie-
sen: deckt Euch reichlich ein mit unse-
ren Reisekatalogen und werbt dafür,
nicht nur bei Euren eigenen Veranstal-
tungen sondern auch bei anderen Gele-
genheiten. Legt sie bei Szenekneipen,
Kinos usw. aus und nehmt die Reisen
selber wahr.

Karin S.: Ich habe jetzt einige Ideen
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gewonnen, wie ich mit der Reisebroschü-
re auch selber die FG unterstützen kann,

aber ich habe das Gefühl, ich erhalte
kaum Informationen über aktuelle oder
interne Themen der Kuba-Solidarität und
der FG. Gibt es über die “cuba-libre”
und den Reisekatalog hinaus keine Mög-
lichkeiten zur Kommunikation innerhalb
unserer Organisation?‘
FG: Die FG ist schr basisorientiert

aufgebaut. Die Kommunikation läuft
über die einzelnen Regionalgruppen.
Diese wird in den einzelnen Städten
unterschiedlich gehandhabt: Es gibt
Gruppen, die sich 14-tägig treffen,
Aktionen vorbereiten und darüberhin-
aus ihre Mitglieder schriftlich informie-
ren und es gibt Gruppen, die sich selte-
ner oder sporadisch treffen. An alle

Gruppen geht in unregelmäßigen

Abständen, aber vierteljährlich ein
Gruppeninfobrief, z. Hd. des Gruppen-
ansprechpartners. Diese entscheiden
selbst in welcher Form sie die Informa-
tionen an die übrigen Gruppenmitglie-
der weitertragen. Es gibt auch für Ein-
zelmitglieder die Möglichkeit diese
Gruppenrundbriefe zu bestellen, aber
hauptsächlich zeigt sich das Profil der
FGin der Aktivität ihrer Mitglieder. Ein
abwechslungsreiches Gruppenleben
führt zur Bündelung und Stärkung der
Aktivitäten. Dies kann aber nicht “von
oben” organisiert werden. Aktive
KubafreundInnen vor Ort müssen sich
bereit finden, die organisatorische Basis
für so eine Gruppezuleisten.

Ideal wäre es, wenn auch der Infofluß
keine Einbahnstraße vom BV zur Grup-
pe ist, sondern Infos, Termine und
Beiträge zurückfließen, sowohl für die
cl als auch für den Gruppenrundbrief,
der als Medium zum Erfahrungs-und

Informationsaustausch der Gruppen
untereinander gedacht ist. Verantwort-

lich für den Gruppenrundbrief sind
Gudrun Ehlert (0201-38530) und Ralf
Minkenberg (0241-877949) vom BV. Ins-
besondere sollten Informationen über

Gruppenprojekte an den BV weiterge-
leitet werden, andererseits leben auch

die zentralen Projekte die von der BDK
beschlossen wurden von der aktiven
Unterstützung durch die FG-Gruppen.
Zum Schluß wollen wir auch noch

angesichts der am 5./6. Dezemberstatt-
findenden BDK darauf hinweisen, daß
die Leistungsfähigkeit des BV von der
Bereitschaft zur Mitarbeit und Unter-
stützung durch aktive Mitglieder
abhängt. Gerade aus den großen, akti-
ven Gruppensollte sich ein Mitglied im
BV engagieren. Auch wenn für die kom-

mende BDK keine Neuwahlen anste-
hen, wäre es wünschenswert den BV
durch das Mittel der Kooptierung zu
verstärken - im Interesse aller.
©Darüber hinaus erscheinen 5 mal jähr-

lich die Netzwerk Cuba Nachrichten, zu

bestellen beim “Netzwerk” für 20 DM
im Jahr.



 

Auf einenBlick:
Die FG-Regionalruppen und ihre AnsprechpartnerInnen
(für Hinweise an die Geschäftsstelle, die zur Aktualisierung dieser Liste beitra-
gen können, sind wir dankbar)

 

Hamburg: Lars Stubbe, Vereinsstr.40, 20357 Hamburg;

Oldenburg: Doris Fasting, Graf-Spee-Str.16, 26123 Oldenburg;
Bremen: Elka Pralle, Friesenstr.109, 28203 Bremen;

Hannover: Maine Aranda, Königswörtherstr.13, 30167 Hannover;

| Bielefeld: Jürgen Bäumer, Im Bracksiek 26a, 33611 Bielefeld;
| Marburg: Beatrice Pinker, Im Grunel12, 35041 Marburg;
Giessen: Erika Beltz, Diezstr. 7, 35390 Giessen;

Göttingen: 9) ? ? ?
Braunschweig: (4) 2 ? 2
Düsseldorf: Dr. Hagen Blau, Apollinarisstr.30, 40227 Düsseldorf;
Mönchengladbach: Gaby , Mönchengladbach;

 
Wuppertal: Dirk E. Werner, Marienstr.67, 42105 Wuppertal;

Velbert: Hartmut Meinert, Händelstr.3, 42549 Velbert;

Dortmund: Carmen Guther, Hermannstr.80, 44267 Dortmund;

Essen: Heinz W.Hammer, Im Klipp 23, 45143 Essen;
Gelsenkirchen: Christa Grewe, Festweg 12, 45886 Gelsenkirchen;
Duisburg: Renate + Uli Fausten, Dickelsbachstr.2, 47053 Duisburg;

Münster: Klaus Ravenberg, Gaitlingstiege 5, 48282 Emsdetten;
Köln: Maria-Luz Kremp,Kasparstr.3, 50670 Köln;
Aachen: Umwelt-3.Welt-Haus, An der Schanz 1, 52064 Aachen;

Trier: Eduard Bredin, Brückenstr.6, 54329 Konz;

Bonn: ManfredSill, Friedenstr.10, 55128 Königswinter;

Mainz: Holger Behrndt, Holunderweg 5, 55128 Mainz;
Koblenz: Willi Mathias, MayenerStr.51, 56070 Koblenz;

| Frankfurt: Lüko Willms, Nußzeil 54, 60433 Frankfurt;

| Saarbrücken: Bärbel Wiemer, F'rsterstr.27, 66111 Saarbrücken;

| Kaiserslautern: Helga Maier, Heißenbergstr.9, 66851 Queidersbach;

| Stuttgart: Charlotte Renkl, Seeäckerstr.23, 71229 Leonberg;

Ludwigsburg: Karl Bühn, Mühlwiesenstr.26, 71696 Möglingen;
Tübingen: Werner Egert, Sandäckerstr.34, 72070 Tübingen;

Esslingen: Frieda Hafenrichter, Eugen-Bolz-Str.15, 73732 Esslingen;

Karlsruhe: Roland Armbruster, Wilhelmstr.85, 76137 Karlsruhe;

Freiburg: Carmen Giesin, Weinbergstr.6, 79111 Freiburg;

München: Werner Ströhlein, Klementinenstr.41, 80805 München;

Traunstein: Franz Lindlacher, Aicha-Point 2, 83224 Staudach;

Augsburg: Franz Egeter, Berliner Allee 22b, 86153 Augsburg;
Konstanz: Michaela u. Gottfried Heil, TeuringerStr. 42,

88045 Friedrichshafen;
Ulm: Wolfgang Peter, Fichtestr.2, 89129 Langenau;
Nürnberg: Marianne Schweinesbein, Denisstr. 8, 90429 Nürnberg;

Regensburg: Bernhard Ostermeier, Sandhofstr.25, 93173 Wenzenbach;
Coburg: Ruth + Helmut Schamberger, Steinweg 1, 96450 Coburg;
Würzburg: Michael Meyer, Sanderstr.35, 97070 Würzburg;

(4) wir würden unsfreuen, wennsich
hier ein aktives FG-Mitglied als
AnsprechpartnerlIn bereitfände.
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Wichtiger Hinweis:

Ernst-Fidel Fürntratt-Kloep (Häckas, Schweden), Übersetzer, Herausgeber und

Mitautor des Buches von Ron Ridenour (USA, Cuba) “Kuba - Ein ‘Yankee’
berichtet”, ist im November1997 zu einer Lesereise in der BRD.

Bitte beachtet die regionalen Ankündigungen, welche Gruppen Veranstaltungen
durchführen.
Gruppen,die sich noch zu einer Einladung an E-F Fürntrait-Kloep entschließen,
könnendie (günstigen) Konditionen über das Netzwerk Cuba erfragen: c/o Heinz
W. Hammer, Im Klipp 23, 45143 Essen, Tel. & Fax: 0201-622630.  
 

Spendenquittungen/
Beitragsquittungen
e Die Gemeinnützigkeitist uns vom Amts-
gericht Köln bisher noch nicht wieder
zuerkannt worden. Daher sind Spenden-
quittungen der FG derzeitrechtlich nicht
steuerabzugsfähig.
»Da wir einen Teil unserer Projekte in
Zusammenarbeit mit dem Netzwerk Cuba
(als gemeinnützig anerkannt) betreuen, welches
dann die Spenden auch der Freundschaftsgesell-
schaft nach Cuba weiterleitet, können bei Spen-

den für diese Projekte auch abzugsfähige Quit-
tungen vom Netzwerk Cubaausgestellt werden.

Dabeiist zu beachten:
Wenn eine Spendenquittung benötigt wird, ist dies
der Geschäftsstelle der Freundschaftsgesellschaft
mit dem entsprechenden Einzahlungsbelegschrift-
lich mitzuteilen. Unser Kassier kümmertsich dann
nach erfolgter Weiterleitung der Spenden an das
Netzwerk Cuba um die Ausstellung entsprechen-
der Quittungen für die einzelnen SpenderInnen
durch das Netzwerk.
eQuittungen für Beiträge sind auch bei Gem-
einnützigkeit grundsätzlich nicht steuerlich
absetzbar. Ausnahmenbilden nur eine Handvoll
Großvereine, wie z.B. Bund Naturschutz.

Daherdie Bitte:
Erspart uns die Ausstellung von Hunderten von

Beitragsquittungen! Ihr besitzt Euren Kontoaus-
zug oder den Einzahlungsbeleg als Nachweis und
es gibt keinerlei steuerliche Rückerstattung, auch
wenn die Finanzämter z.T. die Quittungen kom-
mentarlos entgegennehmen: Ihr könntsichersein,
daß Beitragsquittungen zu keiner Steuerentlastung
führen. Für die FG dagegen bedeutet es einen
hohen Aufwand an Zeit und Portokosten, die

wirklich nützlicher für Cuba verwandt werden
könnten.

Spendenbarometerbis 159.97
Spendenkonto der Freundschaftsgeselischaft BRD-Kuba e.V: Postgreamt Köln: Klar. 907 982-507 (BLZ 37100 50)
 

DD - "Spenden Adifim

SpendenKrankenhausM.Enriguez

standsund Horst aus der G
ehrenamtlichen Einsatz.  



 

Partnerschaft mit dem Nationalen

Asthmazentrum in Havanna

 

nter den

Bedingungen

der immer

mehr verschärften Block-

ade gegen Cuba (1993:

Torricelli-Gesetz; 1996:

Helms-Burton-Bill), die

auch und insbesondere

Lieferungen von Lebens-

mitteln und Medikamen-

ten untersagt, sind die

Auswirkungen auch in

dem weltweit vorbildli-

chen cubanischen

Gesundheitssystem

spürbar. Gerade der

internationale Pharma-

markt wird zu großenTei-

len von US-Konzernen

kontrolliert.

Trotz aller Schwierigkeiten hat die cuba-

nische Regierung kein einziges Kranken-
haus geschlossen, aber es gibt gravierende

Engpässe bei Medikamenten, Medizini-

schen Geräten und Materialien. Um in die-
sem medizinischen Bereich,derja beispiel-

haft der ganzen Bevölkerung immer noch

eine kostenlose Gesundheitsversorgung

bietet, einen kleinen Beitrag zur Linderung
der enormen Problemezu leisten, hat die

Freundschaftsgesellschaft BRD-Cuba

schon vor einigen Jahren eine Partner-
schaft mit dem Nationalen Asthmazentrum

Cubas in Havanna aufgenommen.

Etwa 10% der cubanischen Bevölkerung

leiden an Asthma. Obwohl es andere Län-

der der Welt gibt, in denen Asthma weiter
verbreitet ist (z.B. USA und Neusceland),
gehört Cuba zu den Staaten mit der größ-

ten Verbreitung dieser Krankheit. 1989, als

noch Medikamente aus den RGW-Staaten

bezogen werden konnten, starben 4,3 Ein-
wohnerInnen pro 100.000 an Asthma.

Diese Zahlstieg 1992 auf 4,9 und 1993 auf

6,2 Fälle pro 100.000 EinwohnerInnen.
Seither konnte die Krankheit wieder weiter

eingedämmt werden, aktuelle Zahlen lie-

gen uns dazu aber noch nichtvor.

ä
Asthmaist eine schwere Erkrankung der

Atemwege und hat vielfältige Ursachen.

Ein/e Asthmatiker/in kann bei einem

Anfall in einen akuten Erstickungszustand
geraten und benötigt dann spezielle Medi-

kamente zur Erweiterung der Atemwege.

Außerdem kann durch Aufklärung und
Entspannungsübungen verhindert werden,

daß es zu Panikzuständen kommt, die den

Zustand weiter verschlimmern. Auch in
diesem Bereich - über die medikamentöse

Versorgung hinaus - entwickelt das Asth-
mazentrum viele neue Ansätze, die auf

PatientInnen jeden Alters eingehen (auch

viele Kinder haben Asthma).

Die von mehreren europäischen Solida-

ritätsorganisationen (Spanien, BRD,
Großbritannien) bisher organisiert materi-
elle Solidarität hat geholfen, ein ganze

Reihe grundlegender Einrichtungsgegen-
stände und medizinischer Geräte zu besor-

gen. Regelmäßige Sendungen von Asthma-

präparaten sind dabei ebenso unverzicht-

bar: wie die Sammlung von Geldspenden
für Anschaffungen vor Ort. All dies muß

gewährleistet werden, um Asthmakranken

aus Cuba das Überlebenzu sichern!

Wir rufen deshalb zu
Geld- und Medikamenten-
spendenfür das Nationale

Asthmazentrum auf!

Spendenkonto Stichwort
“Asthmazentrum”: Postgiroamt

Köln, Konto 307 984-507;
BLZ 370 100 50.

 

Asthmapräparate bitte an unsere

Geschäftsstelle senden.

  
  

 

Linderung beim Inhalieren
Foto: H. Heller

Neue Möglichkeiten:

Für eine kontinuierliche Versorgung der

Asthmakranken muß Cuba einen Teil der

notwendigen Asthmapräparate bisher
immernoch unter extrem schlechten finan-

ziellen Bedingungen auf dem Weltmarkt

kaufen. Andererseits gibt es in Havanna

eine Fabrik, die in der Lage wäre, diese
Produktion aufzunehmen. Allein - es feh-

len die Rohstoffe.

Laut einer uns zugesandten Kalkulation

würden rund 2.500.-- DM pro Monat die
Produktion eines Präparates absichern.

Konkretheißt das: Erklären sich 100 Men-
schen bereit, jeweils einen monatlichen

Dauerauftrag von 25.-- DM einzurichten,

könnte in Havanna die Produktion begin-
nen! Dies würde dem cubanischen Gesund-

heitswesen mehr Unabhängigkeit verschaf-

fen - und dem Helms-Burton-Gesetz ein

Schnippchenschlagen...

Dafür braucht das Asthmazentrum

IHRE HILFE!

Da wir den ÄrztInnen des Asthmazen-
trums auf keinen Fall etwas zusagen kön-

nen und wollen, was nicht wirklich abgesi-

chertist, bitten wir SIE darum, wenn SIE

sich an dieser dauerhaften und nachhalti-

gen Unterstützung des Asthmazentrums

beteiligen möchten, uns schriftlich eine
kurze Mitteilung zukommenzu lassen. Wir,

der Bundesvorstand der Freundschaftsge-

sellschaft, halten SIE dann über die Wei-

terentwicklung unseres Projektes Asthma-

zentrum auf dem laufenden.



u

 

 

VON DER GESCHÄFTSSTELLELIEFERBARE MATERIALIEN

1. Zeitschriften, Bücher und Broschüren:

CubaLibre (1/4jährliche Zeitschrift der Freundschaftsgesellschaft)

GranmaInternacional(dtsch. Ausgabe mtl.)

Netzwerk Cuba Nachrichten (4-5 mal jährl.)

Hönsch, F. + I., Kuba-Geograph. Landeskunde, Kopie (da vergriffen)

Hacker/Messerschmidt/..., Jose Marti - Zum 100. Todestag

Panitz, Tamara Bunke - Mit Che Guevarain Bolivien

Huhn/Burghart, Überlebt Kuba?
Ridenour, BACKFIRE - Der größte Flop der CIA,

Ridenour, Kuba - ein ‘Yankee’ berichtet

Franzbach/Canas/Romero, Trinidad auf Kuba

W.Mandela, Parte de mi alma (span.) 3

4. Parteitag der Kommunist. Partei Cubas (Dokumente)

Muder, Verhältnis Kirche - Staat in Cuba

Solidarität mit Cuba - Demonstration 16.10.1993

Edition Cuba Libre 1/94- Interview mit Raul Castro

Edition Cuba Libre 2/94- Interview mit Fidel Castro

Trikont-Veranstaltung (Cuba/Südafrika/Vietnam)

Bildmappe (12 Photos, ca.40x38, ehem.Kalender)

Katalogheft ‘Bilder vom Menschen’

Dävila, Wir stellen uns der Herausforderung

Cubasi, Cuba-Literatur-Verzeichnis, 70 S.

Alonso, 100 Fragen und Antworten über Cuba (span. oder end) u
an

   

  
in Kopie vorhanden:

Fidel Castro, Die Revolution zu retten

ders., Sozialismus oder Tod

ders., Kuba bleibt beim Sozialismus
ders., Kuba: Bastion des Sozialismus

ders., Uns zwingt niemand auf die Knie

ders., Berichtigung von Fehlern

Neu: Mini-Buch: Fidel, La historia me absolvera (span.)

2. Plakate:

Che Guevara DIN A2 s/w

Weltjugendspiele 1997 DIN A2farbig

3. Aufkleber:

Kubaflagge mit Fidel

  

4. Textilien: i
T-Shirt, T-Shipt-Set, div. Urlaubs-Motive
Orig.cubanische Herrenoberhemden(kleine Größe), hellblau od. beige

5, Anstecker, Wimpel, Münzen und Schlüsselanhänger:
a-Fahne oder Cuba Wappen (neu!)(incl. 1.-- Spende)

Wimpel: Cuba--Flagge/Che- Portrait, ca. 15x10 cm (incl. 2.-- Spende)

Münzen: 1 Peso-Münze-Tania
Schlüsselanhänger: Che oder Jose Marti (neu!)(incl. 1.-- Spende)

6. Musik-:CDsund Kassetten nn

Hasta Siempre, CarlosPüebla y sus tradicionales, CD . —

Musica y Revolucion, Kasseite _ — 2.

Un nuevo sol se lebanta, Live-Aufnahmen aus Cuba, Kassette nn nn

   

   

  

Aufn, sjährig, ee3

Rum, 7jährig, je = .
Rum kann nurin Kai Y aschen geliefert werden. Außerdem ist Vorkasseerforderlich.

 

CD Musica ya
Chein Bolivien (Bildmappe)

Fahnen, ganz groß - ca. 1.80x0.85 m

Fahnen, ganzklein - ca. 12x28 cm

Neu:

Verschiedene Motive von:

Originalphotos von Camilos Cienfuegos ca. 9 x 12,5 cm (incl. 1.-- Spende)

Originalphotos von Ch& ca. 9x12,5 cm (incl. 1.-- Spende)

VK
6,00
2,50
4.00
10,00
7,50
19,80
9,90
18,00
29,80
8,00
6,00
15,00
20,00
3,00
7,00
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10,00
10,00

5,00

3;00°

4,00
4,00
4,00
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13,00

15,00
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30,00
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28,00

11,00

39,00

10,00

7,00

7,00
Alle Materialien werden mit Rechnung und unter Berechnung der Versandkosten verschickt!

Überweisungenfür bestellte und gelieferte Materialien bitte nur auf das Konto der Bank für Gemeinwirtschaft Bonn, BLZ: 380 101 11, Kontonr.: 1 202 999 900

Gruppenpreis
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Sammlung von Medikamenten und
medizinischen Materialien für Kuba
ProCubae.\V., Komitee zur Unterstützung Kubas

* er parteipoli-

tisch unabhän-

gige Verein

ProCuba gründete sich

1990, um Kuba zu unter-

stützen. Die Sammlung

von Medikamenten und

anderen medizinischen

Materialien in Zusam-

menarbeit mit der Kuba-

Initiative im Gesundheits-

laden Berlin e.V. bildet

den Schwerpunkt unse-

rer Arbeit. Seit 1994

haben wir  Partner-

schaftsverträge mit zwei

Krankenhäusern, die wir

direkt versorgen.

Warum unterstützen wir Kuba?

Kubaist nach wie vor ein sozialistischer

Staat und ein Land der Dritten Welt, Die
Unterstützung Kubas ist ein Beitrag zur
internationalen Solidarität. Nach dem

Wegfall von 85 Prozent seiner ehemaligen
Handelsbeziehungen durch die Auflösung

des sozialistischen Blocks wurde der baldi-

ge Zusammenbruch Kubas nicht nur
immer wieder vorausgesagt und herbeige-

schrieben, sondern vor allem von den USA

aktiv betrieben. Das Handelsembargo

wurde in der Hoffnung auf Hungerrevolten

verschärft, die das Land für die USA und

die Errichtung eines gefügigen Regimes -

Miamiante portas - sturmreif machensoll-

ten.

Im Gesundheitswesen kam und kommt

es dadurch zu Versorgungsenpässen. Auf

die Versorgung mit einer Brille muß zum
Teil über ein halbes Jahr gewartet werden.

In vielen Krankenhäusern sind die medizi-
nischen Geräte kaputt oder verschlissen.

Esfehlen Ersatzteile für ältere Geräte, die

noch aus der UdSSR und der DDR stam-
men. Es fehlt an medizinischem Ver-

brauchsmaterial und natürlich an Medika-

menten.

Pariner / Projekte:

Wir haben im März des Jahres 1994 zwei

Kliniken besichtigt: die chirurgische Klinik

und Poliklinik ‘Freyre de Andrade’, im

Volksmund auch ‘Emergencia’ genannt, in

Havanna und die Augenklinik “Ramon

Pando Ferrer”, Mariano, La Habana und

haben Unterstützung zugesagt. In der Ver-

gangenheit hatten wir bei der Zusammen-
arbeit mit Kuba häufig Probleme, die bis

dahin nicht zu unserer Zufriedenheit gelöst

werden konnten. Anerster Stelle vermiß-

ten wir die organisatorische und vor allem

die medizinisch-fachliche Rückkopplung.
Nun haben wir uns mit dem kubanischen

Gesundheitsministerium daraufhin geei-

nigt, daß unsere Sendungen nicht mehr

über andere Institutionen an das Gesund-

heitsministerium geschickt werden, son-

dern direkt an die oben genannten Kran-

kenhäuser.

Klinik und Poliklinik, Freyre de
Andrade, Centro Habana

Klinisch-chirurgisches Krankenhaus
(ausgenommen Kinder- und Frauenheil-
kunde) und Lehranstalt. Das Krankenhaus

bietet medizinische Betreuung für mehr als
eine halbe Million Einwohner mit Bereit-

schaftsdienst rund um die Uhr. Es verfügt
über 300 Betten. Im Durchschnitt werden

pro Monat 9100 Fälle ambulant behandelt,

mehrals 400 Patienten stationär aufgenom-
men und ca. 550 chirurgische Eingriffe vor-

genommen. Angeschlossen an die Klinik
ist eine geriatrische Abteilung - die erste
dieser Art in Kuba - mit einer Kapazität

von 36 Patienten, die Hälfte davon für

akute Fälle.
Zusätzlich können ca. 40 Patienten in

der geriatrischen Tagesklinik aufgenom-
men werden. Wie arm das Krankenhaus

wirklichist, wurde unsbei der Besichtigung

an einem lebensnotwendigen Beispiel
deutlich: Aus Mangel an Glucoseoxidase,

einem Laborstoff zur Blutzuckerbestim-

mung und wegen des völligen Fehlens von

Glucose-Stix zur Schnellbestimmung des

Blutzuckers, können nach Abwägen pro

Tag nur zwischen zehn und zwölf Blut-

zuckerbestimmungen durchgeführt werden

(das entspricht dem Tagesverbrauch einer

durchschnittlichen internistischen Praxis

bei uns).
Auf der Intensivstation ist der Monitor

zur Herz-Kreislauf-Überwachungirrepara-
bel kaputt, es fehlt gänzlich ein Defibrilla-

tor, das Endoskop muß mit einem anderen
Krankenhaus geteilt werden und das

Gastroskop ist ein bißchen blind. Die

geriatrische Abteilung brauchtRollstühle.

Wir konnten der Klinik “Freyre de And-

u

rade” in den letzten Jahren mehrere Ton-

nen medizinischer Materialien und Medi-

kamente zur Verfügungstellen, die wir im

wesentlichen aus hiesigen Überflußbestän-
den und aus aufgelösten Gesundheitsein-

richtungen bekamen.

Augenklinik “Ramon PandoFer-
rer”, Mariano, La Habana

Eine Augenklinik, ein Zentrum für

Augen-Mikrochirurgie für die gesamte

Republik Kuba. Obwohl in der Operati-
onstechnik hochentwickelt und speziali-

siert, kümmert mansich hier außerdemlie-
bevoll und akribisch um eine Lösung für

die Patienten, die einfach nur eine Brille

brauchen. Bis 1989 wurden sämtliche Bril-

lengläser und Gestelle aus anderen Län-

dern bezogen. Die Augenklinik mißt die
Stärke der gespendeten Brillen nach und

gibt sie an ihre Patienten ab, insbesondere

sind Kataraktbrillen für Leute, die am

grauen Star operiert wurden, Mangelware.

Brillen, die von der Klinik nicht verwendet

werden können, Fassungen, Gläser und

Optikerwerkzeuge werden von der Klinik

an eine Optikerwerkstatt weitergegeben.
Wir unterstützen die Klinik “Ramon

Pando Ferrer” durch unsere Brillensamm-

lung und haben bereits etliche tausend

Brillen dorthin geschickt.

Kontaktadressen
Pro Cuba e.V, Postfach 440535,

12005 Berlin, Fax +49 30 216 33 71,

e-mail: hammel@zelator.berlinet.de
Kuba-Initiative im Gesundheitsladen,

Gneisenaustr. 2 a, 10961 Berlin
Pro Cuba und die Kuba-Initiative im
Gesundheitslanden treffen sich jeden

1. Freitag im Monat um 18.00 Uhr im Meh-

ringhof, Gneisenaustr. 2a, Aufgang III, 2.

Etage rechts.

Spendenan:
Pro Cuba / Kuba-Initiative im Gesund-

heitsladen.
Gesundheitsladen Berlin Sonderkonto

Kuba Kto. Nr. 0171667-109, Postbank Ber-

lin, BLZ 100 100 10, Spendensind steuer-

lich abzugsfähig. Bei Bedarf eine Spenden-
quittung bei der Kuba-Initiative anfordern.

Praktische Unterstützung:
Wir bitten natürlich alle interessierten und

motivierten Leute, uns zu unterstützen.

Sammelt zum Beispiel Brillen und laßtsie

uns zukommen (bitte nach vorheriger
Rücksprache). Informiert uns, wenn Ihr

wißt, daß Gesundheitseinrichtungen aufge-

löst werden odernicht benützte Instrumen-

te und Geräte nur herumstehen. Insbeson-

 



dere sammeln wir:

Medikamente,vor allem Ärztemuster (nur

neuwertige), Medizinische Geräte (nur

nach Rücksprache) Praxisbedarf, Scheren,
Klammern, Intubiermaterialien, Kanülen,

Krankenhauswäsche,... Verbandsmateria-

lien,... (neue!)

Kubabraucht vieles, aber bestimmt keinen

Importsondermüll. Prüft deshalb Spenden,

bevorIhr sie akzeptiert, auf ihre Brauch-

barkeit. Nehmt insbesondere keine Medi-

kamente an, deren Verfallsdatum nicht

noch mindestens ein halbes Jahr gültigist.

Das kubanische Gesundheitsministerium

sondert solche Medikamente aus. Ähnli-

ches gilt für medizinische Geräte. Akzep-
tiert keine, die nicht vollständig und funk-

tionstüchtig sind, insbesondere auch keine

ohne vollständige Bedienungs- und Auf-

bauanleitung. An Geräten, bei denen

irgendein Teil fehlt oder kaputtist, besteht
in Kuba kein Mangel.

 

40 Jahre -

statt

Geschenken
Geld für
Kuba

Harro, Sozialarbeiter in Gießen,

wohntin einem nahegelegenen Dorf im
Landkreis und feierte vor ein paar
Wochen seinen vierzigsten Geburtstag.

Ansich nichts besonderes, doch Harro

wollte seinen Ehrentag auf eine beson-

dere Weise begehen. Zwar gab es ganz

konventionell Unmengendes in dieser
Region durchaus beliebten LicherPils‘,

auch sparte er nicht an nicht minder
gern geschenen Bratwürsten. Nur

Geschenke,die wollte der Harald nicht!

Statt dessen hängte er ein paar Bilder

eines cubanischen Krankenhauses auf,

das ein guter Freund von ihm unlängst

besucht hatte. Denn feiern und gutge-

hen lassen ist das eine, an die cubani-

schen Compafer@s denken, die mit

dem Rücken zur Wand kämpfen, das

andere. Und die Geburtstagsgäste
ließen sich nicht lumpen.

Und so kam es, daß Harro zwar

unvermeidlicherweise vierzig Jahre alt
wurde, aber keine Geschenke bekam.

Dafür das Krankenhaus ‘La Mater-

nidad‘, Pinar del Rios Provinzkranken-
haus für Gynäkologie und Geburtshilfe,

1.000.-- DM für dringend benötigtes

Material. 930.-- DM brachte die Gäste-
schar auf, und da Harald ein Freund

runder Sachenist, legte er den Rest

dazu undfertig.

Wir gratulieren! JH

Solidaritätsaufruf
für Christel Fröhlich

Christel wurde am 28.10.1995 in

Romi/ltalien aufgrund eines französischen

Haftbefehls in Auslieferungshaft genom-

men. Die Auslieferung nach Frankreich
erfolgte am 21. November 1996. Vorgewor-

fen wird ihr die Beteiligung an einem

Sprengstoffanschlag im April 1982 in

Paris/Rue Marbeuf 33. Dieser Sprengstof-

fanschlag richtete sich gegen die Redakti-

on einer libanesischen Exilzeitung,zu die-

sem Anschlag gab es keine Erklärung. Die

französische Justiz lastet den Anschlag der

von ihr konstruierten “Gruppe Carlos” an.

Nachdem Christel nun seit Novemberin

Fleury-Merogis - in der Nähe von Paris -
inhaftiert ist, erfolgte am 13. Mai 1997 ein

regulärer Haftprüfungstermin. Anwesend

bei diesem Termin waren: der Untersu-

chungs- und Ermittlungsrichter Bruguiere,
eine Anwältin, ein Anwalt und Christel.

Christel weigerte sich auch bei diesem Vor-

führungstermin, irgendwelche Aussagen
zur Sache zu machen. Die Reaktion des

Untersuchungsrichters zeigte erneut, daß

die - einer Untersuchungsgefangenen

zustehende - Aussageverweigerung von
den französischen Behördenals Schuldein-

geständnis gewertet wird. Der Untersu-

chungsrichter drohte ihr an, er könne sie

auch in anderer Form unter Drucksetzen:
Er werde alle Besucherinnen von Christel

in Zukunft zum Verhör heranziehen und er
könne diese auch mindestens 48 Stunden

festsetzen.

Betroffen davon sind die 15 Personen

die zur Zeit eine Besuchserlaubnis haben
(momentanist es möglich, Christel viermal

im Monatfür eine Stunde zu besuchen).

Es dauerte nur kurze Zeit, bis die fran-
zösische Sicherheitspolizei die Drohung

des Untersuchungsrichters Bruguiere
umsetzte. Am 7.6.1997 wurde eine

befreundete Familie nach dem Besuch bei

Christel festgenommen undverhört. Ihnen

wurde gesagt, daß sie als Zeugen zu Chri-

stel aussagen müssten. Nach mehre-

ren Stunden konntensie den Justiz-

palast wieder verlassen.

Dasselbe geschaheiner Freundin,
die an 9.6.97 zu Besuch kam. Ihr wurde ein

Rechtshilfeersuchen Bruguieres an die

französische Staatspolizei vorgelesen, aus

dem hervorging, daß alle Personen, die

auch nur im Umfeld von Carlos zu vermu-

ten sind, vorübergehend festgenommen
und verhört werden können, gegebenen-

falls könne auch eine Hausdurchsuchung

durchgeführt werden. Nachdem weitere

BesucherInnen unbehelligt blieben, wur-

den am 21. Juli wieder zwei Freundinnen

nach dem Besuchbei Christel zum Verhör
mitgenommen.

Das Ergebnis des Haftprüfungstermins
vom 13. Mai 97: Der Antrag auf Freilas-

sung wird abgelehnt. Begründet wird die
Ablehnung mit Christels Weigerung, Aus-

sagen zu machen; weiterhin wird auf noch
nicht abgeschlossene Ermittlungen hinge-

wiesen.

Der nächste Haftprüfungstermin wird

im November 1997 stattfinden.

In der Bundesrepublik hat sich inzwi-

schen eine Solidaritätsgruppe zu Christel
Fröhlich gebildet. Sie fordert: Christels

Freilassung!

Kontakt:

Solidaritätsgruppe zu Christel Fröhlich
c/o Annabee

Buchladen GmbH
Gerberstr. 6

30169 Hannover

Spendenkonto:
Willms

Kto.: 324 371 96
BLZ.:250 501 80

Sparkasse Hannover

 

   
 
 



 

- [Kursive und fette Hervorhebungen stammen von der Tricontinental, eckige Klammern von den Übersetzern]

Die erste Tricontinental-Konferenz: Teil 2

„ Meilensteine einer entscheidenden Brüderlichkeit

om 3. bis zum 15.

Januar 1966 war

Havanna Schauplatz

eines Ereignisses von welt-

weiter Bedeutung. Zum

ersten Mal vereinten sich die

revolutionären Vertretungen

von 82 Völkern Afrikas, Asi-

ens und Lateinamerikas, um

die Einheit der gemeinsamen

Kräfte zu proklamieren undin

die Tat umzusetzen, um jegli-

che Form des Kolonialismus

zu zerschlagen. Die militante

Solidarität wurde zu einer

unaufschiebbaren Notwen-

digkeit.

Die Abhaltung dieser Konferenz in
Havannastellte ein Ereignis von weltwei-
ter Bedeutung dar. Zum ersten Mal ver-
einten sich Vertreter der Organisationen

des Kampfes gegen Imperialismus, Kolo-

nialismus und Neokolonialismus aus den
drei Kontinenten. Zum ersten Mal wurde

die Idee, die Kräfte zu vereinen, die darauf

gerichtet sind, alle Formen des Kolonialis-

mus zu zerstören, die Aggressionen des

Imperialismus und der reaktionären Kräf-
te in den drei Kontinenten zurückzuschla-

gen,die Befreiung der Völker zu beschleu-
nigen, die wirtschaftliche, soziale und kul-

turelle Entwicklung sicher zu stellen, die

Solidaritätsbewegung Afrikas, Asiens und
Lateinamerikas zu festigen und die Ver-

bindung und Koordinierung aller Länder,

die darum kämpfen, ihre Unabhängigkeit

zu erringen oder zu erhalten, aktiv und

permanent zu halten, wirksam und nahm

Gestalt an.
Es gibt keinen Ort. der geeigneter wäre

für die Abhaltung der Tricontinental-Kon-

ferenz als die Hauptstadt Cubas, dessen

Volk, nachdem es völlige Selbstbestim-

mung, Unabhängigkeit und Souveränität
mit Waffengewalt erobert hatte, unerbittli-
chen Widerstandleistete gegen die impe-

rialistische Intervention in Form der bru-
talen Wirtschaftsblockade, unerbittlicher

politischer Feindseligkeit, permanentem

Einschleusen von Spionen, Saboteuren

und Untergrundagenten, Söldnerinyasio-

nen, Provokationenbis hin zu der Yankee-
Militärbase [Guantänamo] die sich will-

kürlich auf Cubas Territorium befindet,

Piratenaktionen und der ständigen und

realen Bedrohung eines direkten bewaff-

neten Angriffs.

Diese Konferenz bedeutete durch ihren

eigenen Charakter und im Bewußtsein
dieser Tatsache eine mächtige Demonstra-

tion der Unterstützung und Solidarität der

afroasiatischen Völkern mit Cuba und sei-

ner Revolution, mit den Völkern derdrei
Kontinente,die in diesem Momentfür ihre

Freiheit kämpfen und ganz besonders mit
jenen, die sich mit der Waffe in der Hand

und unter den dramatischsten Bedingun-

gen dem Imperialismus entgegenstellen in
Vietnam, Venezuela, der Dominikani-

schen Republik, im Kongo, Angola, Gua-
temala, Mozambique, dem sogenannten

Portugiesisch-Guinea, Kolumbien und

noch so vielen anderen Ländern.
”(..) wir kommen zu dieser Konferenz

in der Überzeugung, daß sie eine einzigar-
tige Möglichkeit für einen breiten Erfah-

rungsaustausch zwischen Kämpfernfür ein

und die selbe Sache, für das Studium und
die Lösung von zentralen Problemen

unseres gemeinsamen Kampfesist. Dabei

tragen wir nicht nur der Kraft unserer Ein-
heit und Solidarität Rechnung, sondern

auch der Verbesserung des Denkens und
der Aktion jedes einzelnen von uns in der

alltäglichen Praxis des Kampfes.” (Amil-
car Cabral) [Führer der Befreiungsbewe-

gung der Kapverden und Guinea-Bissau]

In diesen Momenten war es offensicht-
lich, daß sich die inneren Widersprüche

des Imperialismus, mit einem gleichzeiti-

gen Verlust der Fähigkeit sie auszutarie-
ren. Der machtvolle Impuls der die

Weltöffentlichkeit erfaßt hatte und sie die

anachronistischen Ansprüche der Koloni-
satoren und Neokolonisatoren, die von der

Regierung der USA genährt und gelenkt

werden, zurückweisen lies. Das stellte

einen weiteren zersetzenden Faktor für

die Kriegstreiber und Ausbeuter dar.

Tatsacheist, daß die dem Imperialismus
eigene Mechanik, sein eigener Daseins-

grund,ihn in allen Phasenseiner Entwick-

lung der nationalen Emanzipierung entge-

genstellt. Das Ergebnis seines Verhalten

liegt klar vor Augen: Ausbeutung und Dis-
kriminierung, Rückschritt und Elend, kul-

turelle Unfruchtbarkeit und Verachtung

für die Traditionen und die nationale

Würde.
Von hier ausgehend, war die größte Ver-

antwortung der Tricontinental-Konferenz

die Bestimmung von korrekten Formen,

Wegen und Mitteln um erfolgreich diese
Hindernisse zu beseitigen, die die Emanzi-

pierung der ausgebeuteten Klassen behin-
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dern; sie hatten einen politischen, ideolo-

gischen oder kulturellen Charakter und

bezogen sich auf jede Art des Kampfes,

auch den bewaffneten Kampf.

Jedes Volk muß sein eigenes Schicksal
bestimmen und darf nicht einer Führung
von außen in Hinblick auf seine vitalen

Interessen unterworfen sein. Dabei muß

die Emanzipierung ein intimer Teil der

historischen Entwicklung der Gesellschaft
sein. Solange die Vormundschaft einer

Nation über andere besteht, wird der
Kreis, den jedes Volk durchlaufen muß,

unvollständig sein. Wahr ist - genauso -

daß die interne Organisation jeder Gesell-
schaft ihre volle Entwicklung nur errei-

chen wird, wenn sie als Grundmauer die

wirtschaftliche und politische Freiheit hat

und, wenn diese Gesellschaft auf der

Bühne der Welt Bewegungsfreiheit hat.
Das sind historische Axiome, die bereits

im Bewußtsein der Massen verankert sind

und es gibt keine andere Möglichkeit sie
anzuwenden, als dem Imperialismus seine

Positionen zu entreißen.
Angesichts des wachsenden Kampfes

der unterdrückten Völker verwenden die
Imperialisten, vor allem die US-amerika-

nischen, das Argument, daß jener Kampf
eine Aggression von außen darstellt, wo

doch gerade ihre blutigen Repressionen

eine brutale bewaffnete Intervention
gegen das Recht der Völker auf sozialen

Fortschritt und Unabhängigkeitsind.
Dieses Argument wurde von den USA

benützt, um zu versuchen,ihre kriminellen
Interventionen gegen Vietnam und die
Dominikanische Republik zu rechtferti-

gen.
Angesichts dieser willkürlichen Norm

für internationales Verhalten, erklärt und

angewendet vom Imperialismus, prokla-

mierte die Konferenz das Recht jedes
Volkes auf Solidarität, das Recht und die

Pflicht aller Völker, mit allen Mitteln die

ihnen zur Verfügung stehen, die Völker,
die um ihre nationale Befreiung kämpfen,

zu unterstützen - egal in welchem Teil der

Welt.
Die Aufgabe, die sich die Trikontinen-

tal-Konferenz stellte war - natürlich -
schwierig und komplex. Innerhalb des

großen Bildes, das die trikontinentale

Bewegungzeichnete, drückten die Erobe-

rung und Festigung der nationalen Unab-
hängigkeit und Souveränität den Überle-
gungen einen Dringlichkeitsstempel auf.

Außerdem war die Arbeit des nationalen

Wiederaufbaus und die Schaffung von

Grundlagen für neue wirtschaftliche,

soziale und kulturelle Strukturen in den
entstehenden Ländern in Asien und Afri-



 

ka im Vormarsch - und diese Tatsachen
schufen zusätzliche Verantwortlichkeiten.
Die Unabhängigkeit und Souveränität

der Völker wird nicht nur durch richtige

Maßnahmen der Regierung im Inneren,

bestimmtfür die Sicherung der Fülle ihres

Reichtums ohne Bedingungen von außen

garantiert, sondern auch durch die inter-

nationale Praxis der revolutionären Regie-
rungen und durchdie steigende Wachsam-

keit gegenüber den Bestrebungen des

Imperialismus, die historische Wahrheit zu

verdrehen und die Völker von dem Wissen
der richtigen Ideen, die zu einer klaren

Urteilskraft über den Weg densie verfol-

gen müssen führen, zu trennen.

”(..) Wir hatten Gelegenheit, zu schen

wie die Solidarität der Völker untereinan-

der wächst, wie die Kraft der revolu-

tionären Bewegung im Weltmaßstab

wächst und wie die Hilfe von Völkern an

andere Völker wächst und in den kom-
menden Zeiten noch wachsen kann (...)

Hilfe in einem Ausmaß und Niveau, das

die Menschheit noch nie zuvor kannte.

(...)” (Fidel Castro Ruz)

Die Unterstützung für die cubanische

Revolution und den patriotischen Kampf

der Völker Lateinamerikas war, ohne

Zweifel, ein Schlüsselmomentin der welt-
weiten Entwicklung der antiimperialisti-

schen Bewegung, daes sich um das Gebiet

handelt, das sich die Regierung der USA

traditionellerweise zur Ausbeutung mit

exklusivem Nutzungsrecht reserviert hat,

von wo sie enorme Ressourcen abzieht,

um ihre interventionistische Politik zu
ernähren; da es in unserer Epoche von

entscheidenderpolitischer Bedeutung war.
Die Rückendeckung für Cuba und die
revolutionären Bewegungen Lateinameri-

kas schloß die sensibelsten Sektoren der
Völker ein, die dem Arsenal des Weltim-

perialismus gerade vor seinen eigenen
Türen entgegentraten. In Übereinstim-
mung damit, fand die Würde und beispiel-

hafte Reaktion des dominikanischen

Volks auf die US-amerikanische Interven-
tion eine große Solidarität bei diesem

Treffen.
Die Verteidigung der gerechten Sache

Vietnams wurde zu einer der wichtigsten

Fragen und Kriterien im Kampf der Völ-

ker Asiens, Afrikas und Lateinamerikas,

der sozialistischen Länder und der fort-
schrittlichen Klassen und Sektoren der

kapitalistischen Länder. Daher gab die

Konferenz der vietnamesischen Frage

besondere und bevorzugte Aufmerksam-

keit.
Die Feindseligkeiten auf dem afrikani-

schen Kontinent stellten einen der sensi-
belsten Aspekte im allgemeinen Panora-

ma des Kampfes gegen den Imperialismus
dar. Sie waren eng verbunden mit der

Konfrontation mit der Diskriminierung

und dem Rassismus, die sich von Seiten

der Kolonialisten mit besonderer Virulenz

offenbarte.
Im Kongo, in Angola, in Mozambique

im sogenannten Portugiesisch-Guinea, In

Südrhodesien und in der südafrikanischen

Uniontat sich der Kampfgegendie sklavi-
sche Wirtschaft, mit großer Bedeutung,
zusammen mit der Verteidigung eines der

grundlegendsten Menschenrechte, näm-

lich der Gleichwertigkeit aller Menschen.
Folglich beschloß die Trikontinental-Kon-

ferenz jenen afrikanischen Völkern jede

materielle und moralische Hilfe zu geben.

Die rassistische Diskriminierung, eine

typische Frucht des Imperialismus,die sich
in der Apartheidpolitik oder in der Ver-

weigerung der Bürgerrechte für die
schwarzen Bürger der USA vergegen-

ständlicht, war wegen ihrer unmenschli-

chen Wurzeln und weil sie die Würde der

ehrenhaften Menschen zutiefst beleidigt

eines der Themen mit höchster Priorität

für die Konferenz.
Eine ihrer Pflichten war es auch, den

zionistischen Kolonialismus in Palästina zu

anzuprangern und für eine Wiederherstel-

lung der legitimen Rechte der arabischen
Bevölkerung und für ihre Rückkehr in

ihre usurpierte Heimat aufzurufen.

Es ist offensichtlich, daß die militante
Solidarität der Völker der drei Kontinente

zu einer unaufschiebbaren Notwendigkeit

wurde, unter dem Diktat der Gleichheit

der Probleme und der Gemeinsamkeit der

Bestrebungen, auferlegt von der Dialektik

der Ereignisse, dadurch daß die imperiali-

stischen Aktionen schon einen globalen
Charaktererreichthatten, die genauso die

Selbstbestimmung, Unabhängigkeit, Sou-

veränität und Sicherheit aller Länder der
Welt bedrohten.

Die Versammlung der Vertreter der

revolutionären Kräfte, der Kräfte der

nationalen Befreiung und der Massen-
organisationen in Afrika, Asien und
Lateinamerika war ein Ereignis von aus-

strahlender Wirkung, abgehalten in einer

Zeit, die als entscheidender Punkt, nicht
nur in der Geschichte der Völker der drei

Kontinente, sondern auchin der Geschich-
te der ganzen Menschheit, betrachtet wer-

den kann.
[m Anschluß folgen Berichte und Ein-

schätzungen von Teilnehmern an der 1.
Trikontinentalkonferenz]

Ein permanenter Dialog
Ich erinnere mich an jene Konferenzals

ein Treffen von herausragender Bedeu-

tung, weil sie dem Freiheitskampfvonvie-

len Völkern in den drei Kontinenten

Impulse gab, wo es sogar Bewegungen

gab, die mit der Waffe in der Hand kämpf-
ten. In Afrika und Asien hatten viele

bereits den Kolonialismus abgeschüttelt
und andere bemühten sich noch darum.

Das waren die Erfahrungen, die sie mit-

brachten, während Lateinamerika seine

Front gegen den Neokolonialismusdarleg-

te, eine Erfahrung, die die afroasiatische

Welt nicht hatte.
Abgehalten in einem historischem

Zusammenhang von größter Bedeutung,

diente dieser Austausch dazu, den Impe-

rialismus als größten gemeinsamen Feind

zu identifizieren und alle Arten von Aktio-

nen zu koordinieren.
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Die Konferenz brachte uns
Beiträge, die Bestand hatten, vor

allem ethische, und hinterließ uns

einen offenen Dialog zwischenallen
fortschrittlichen und revolutionären

Bewegungen, der diese 30 Jahre

überlebt hat, obwohl sich die Welt

offensichtlich geändert hat. Gleich-

zeitig war es für uns Cubaner ein
besonderes Zeichen,daß die Konfe-
renz in Havanna abgehalten wurde. Das

war eine Anerkennungfür unsere Revolu-

tion nur wenige Jahre nach ihrem Tri-
umph. Diese Zuwendung und diese Brü-

derlichkeit sind auch in vielen Bewegun-

gen am Leben geblieben, die heute in Afri-
ka und Asien die Regierungenstellen.

Carlos LECHUGA, Mitglied der cuba-

nischen Delegation bei der Konferenz.

Eine großartige Idee
Die Trikontinental-Konferenz und die

Gründung der OSPAAALstellten eine

großartige Idee dar, dank derer die kämp-

fenden Kräfte in Asien, Afrika und Lat-
einamerika in den verschiedenen Konti-
nenten untereinander bekannter wurden,

was wir anstrebten, um die Solidarität in

einer Weise zu kanalisieren, die es den

nationalen Befreiungsbewegungen ermög-

lichte, ihr Ziel zu erreichen und anderen
ihre Unabhängigkeit zu konsolidieren.

Von dort ausgehend entstanden feste
Beziehungen zwischen Parteien, Bewe-

gungen und revolutionären und fort-

schrittlichen Organisationen. Während
eines Jahres (1968 - 1969) hatte ich das Pri-

vileg, Delegierter für die Konferenz der
nationalistischen Organisationen in den

ehemaligen portugiesischen Kolonien im

Exekutivsekretariat der OSPAAAL zu

sein - eine äußerst hohe Verantwortung,

die mir eine Menge menschlicher Erfah-
rungen brachte, da sie mir erlaubte, von

Genossen,die sich in den Prozeß derSoli-

darität sehr vertieft hatten und von den
cubanischen Führern zu lernen. Da ich an

diesem Prozeß teilnahm, konnte ich fest-

stellen, wie die Hilfe für die nationalen

Befreiungsbewegungen herangeschafft

wurde, wie Erklärungen der völligen

Unterstützung an die Völker verschickt
wurden. Und, was auch sehr wichtig war,

ich nahm Teil an der Erstellung der Zeit-
schrift ”Tricontinental”, die eine so ver-

dienstvolle Rolle in der Verbreitung des

Geschehens in jedem unserer Länder

spielte.
Ich glaube, daß in politischen Termini

die Vorschläge der Konferenz umgesetzt

wurden. Das Problem heute ist die wirt-

schaftliche und soziale Entwicklung dieser

Länder, die bereits politisch unabhängig
sind, denn ihre Interessen auf diesem

Gebiet sind nicht immer zusammenge-

kommen, die Gründe dafür sind unter-

schiedlich.
Jahrelang sprach man: von der Süd-Süd

Zusammenarbeit. Wir fragen uns, was

waren die Schritte, die in dieser Richtung



gesetzt wurden; was die Mittel,

Finanzen, wenn man will, über die

jeder einzelne verfügte, um diesen

Vorschlag zu verwirklichen: einen
höheren und gerechteren Zustand

der Gesellschaft zu erreichen; bis zu

welchem Punkt konnten die großen
Mächte nicht auch verhindern, daß

dieser Prozeß sich verwirklichte, da

er gegen sie gerichtet war. Wir hin-

gen vom Kapitalismus und vom Sozialis-

mus ab, und einer von beiden brach

zusammen, was die Probleme unserer

unterentwickelten Länder verschärfte.
Aber, es ist auch sicher, daß eine Zeit lang

viele von uns in unseren Ländern belegt
waren, beschäftigt mit den nationalen Pro-

blemen, ohne den Sprung nach vorne zu

machen, auf der Suche nach Formen der

gemeinsamen Entwicklung.

Heute jedoch sehe ich, daß sich das

Bewußtsein, daß es notwendig ist mehr als

das zu machen, wiederbelebt.; wir treffen

uns um Formen der konzertierten Aktion

und der multilateralen Kooperation zu fin-

den, mit Hinblick auf eine gemeinsame

Entwicklung, unter Einbeziehung der

besonderen Charakteristiken, und von den

Möglichkeiten jedes einzelnen ausgehend.
Das heißt, wieder eine solidarische Form

zu finden, die das Ideal einer gerechten

Gesellschaft garantiert.

Aus diesem Grundhabensich vor Kurz-

em die Parteien, die die Unabhängigkeitin

Sao Tome und Principe, Angola, Mozam-

bique und Guinea-Bissau erreichten,

getroffen - und demnächst wird eine Ver-

sammlung des südlichen Afrikas stattfin-
den. Es geht darum, eine gemeinsame

Position gegen gemeinsame Probleme zu
umreißen.

 

Paulo Teixeira Jorge, Delegierter der

MPLA ( Volksbewegung für die Bereifung
Angolas), deren Politbüro er angehört, bei

der Konferenz. Er ist Gouverneur der Pro-

vinz Benguela.

 

Eine Sache des Forderns
Als diese historischen Versammlung

stattfand, fühlten die Volksmassen in den
meisten Fällen, daß, obwohl nicht wenige

Völker die Unabhängigkeit erreicht hat-
ten, sich diese Unabhängigkeit nicht die

Umsetzung ihrer Vorstellungen verwan-

delt hatte. Der Neokolonialismus war auf-

getaucht, mit offizieller Genehmigung der

eigenen Regierungen, im Dienste des

Imperialismus.
So war also die Konferenz ein Wunsch,

ein Wille und eine Notwendigkeit uns zu

vereinen, um diese Situation zu überwin-

den und die Volksmacht zu fördern, mit

dem Ziel die grundlegenden Ziele unserer

Völker in die Tat umzusetzen, indem sie

selbst ihr eigenes Schicksal verteidigen.
Das bedeutete, die nationalen Schichten

zu bekämpfen, die mit dem Imperialismus
verbündet waren oder sich mit ihm ver-

bünden konnten.

Diese Hoffnung unddiese Erfahrung,die

die Konferenz gebracht hat, ist ein Ver-

mächtnis, daß die Praxis der Völker Afri-

kas, Asiens und Lateinamerikas als einen

noch immer gültigen Beitrag akzeptieren
wird, da so viele der Gründe, die uns

damals zusammenführten immernoch exi-

stieren: Heute sind alle Völker unabhängig,

was ihre Fahne betrifft, aber nur wenige
waren in der Lage, die Volksmacht zu

errichten und zu erhalten (Cuba, China,

Vietnam, das demokratische Korea). In

unseren eigenen Ländern (Mozambique,

Angola), zum Beispiel, erreichten wir nach

1966 Fortschritte und errangen die Unab-
hängigkeit, jedoch 1995 gab es historische

Rückschritte, genauso wie in vielen ande-

ren Ländern, wie - zum Beispiel - im sozia-

listischen Lagerselbst. Daherist es für uns

bedeutsam, die Schlacht darum, die großen
Errungenschaften der Revolution weiterzu-

entfalten, fortzusetzen. Artigas sagte, ”Die

Pflicht eines Revolutionär ist es die Revolu-

tion zu machen.”; und es gibt keinen Zwei-
fel daran, daß wir sie machen müssen.

Esist daher eine Notwendigkeit, daß wir

zusammenkommen, um eine Bilanz der

aktuellen Situation zu ziehen, um uns klar

zu sein, was wir wollen und welchen

Wegenwir folgen müssen, um Grundsätze
auszuarbeiten, auf Grundlage derer wir

eigene Lösungenfinden können, die es uns
ermöglichen, gemeinsame Ziele herauszu-

kristallisieren. Dafür bedarf es der Kraft

jedes einzelnen.
Ich glaube nicht, daß es eine sehr klares

Bewußtsein darüber gibt, welche Pfade

verfolgt werden müssen, aber sehr wohl

von der unbedingten Notwendigkeit einer

 

"kollektiven Aktion, die sich nicht vor-

schnell als Vorschlag zur Revolution in
allen Fällen festlegen muß, obwohl ich

persönlich den Sozialismus nach wie vor
als eine Notwendigkeit ansehe. Esist die

Mühewert, diese Erkenntnisfortzusetzen.

Wir haben die NOAL, die OUA, die

OEA,verschiedene regionale Gruppenin

Afrika, die eine Solidarität ausüben, mit

der man konkreten Problemen gegenüber-

treten kann. Derzeit gibt es viele Versu-
che, um die Kräfte zu vereinen.

Marcelino Dos Santos, Delegierter für

die FRELIMO (Mozambiquanische

Befreiungsfront) bei der Konferenz, er ist

Mitglied ihres Zentralkomitees. Derzeit ist
er Vorsitzender der Freundschaftsgesell-

schaft Mozambique-Cuba.

Ein Beitrag, der andauert
Eine der größten Tugenden dieser

ersten Versammlung der drei Kontinente

war, der Beginn einer Debatte, bis dahin

unbekannt, zwischen den Führern der

revolutionären, nationalistischen, fort-

schrittlichen und demokratischen Kräfte
über die globale Problematik,der sich die

Länder Afrikas, Asiens und Lateinameri-

kas gegenübersahen, jedes mit seinen spe-
zifischen Einzelheiten, aber mit der glei-

chen Wurzel des Kampfes gegen die impe-
rialistische Beherrschung.
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Bis zu diesem Moment, kannten sich

viele Revolutionäre Lateinamerikas nicht

untereinander. Ich erinnere mich, daß ich

bei der Konferenz Führer wie den Guate-
malteken Turcios Lima und RodneyAris-

mende, eine der strahlenden Persönlich-

keiten der kommunistischen Bewegung

Uruguays kennenlernte; schon vor der

Konferenz, als Teilnehmereiner Delegati-

on der Cubanischen kommunistischen

Partei nach Vietnam, hatte ich die einzig-

artige Gelegenheit, mit Ho Chi Minh zu
sprechen und Zeuge dabei zu sein, wie wir

begannen auf praktische Art die Solida-
rität mit diesem Land in die Wegezulei-

ten, dessen eigener Kampf der wichtigste

Faktor dafür war: wir waren dort, um sie

aufzufordern uns zu sagen, wie wir ihnen

im Rahmen der Konferenz am bestenhel-
fen konnten.

Die Kämpfe gegendie rassistische Herr-
schaft in Südafrika und Rhodesien, in den

portugiesischen Kolonien, in der domini-

kanischen Republik fanden sehr wichtige
Rückendeckung bei diesem Treffen. All

diese Kontakte und die Basis der Brüder-

lichkeit, wie ich glaube, genauso mit den

revolutionären und fortschrittlichen

Bewegungen aus anderen Teilen der Welt,

verkörperten eine entscheidenden

Moment, wo auch,in großem Ausmaß, die

Ideen der cubanischen Revolution ein

Führer und eine Inspiration für diese Völ-

ker waren,in denensich die Unterstützung

für Cuba ab diesem Augenblick noch

mehr verstärkte.

Wenn irgendein Beitrag jener Konfe-
renz bis heute weiterstrahlt, ist es die

Erkenntnis, daß die Probleme der unter-
entwickelten Länder sehr ähnlich sind und

heute, vielleicht wie nie zu vor, brauchen

die Völker Afrikas, Asiens und Latein-

amerikas eine verstärkte Solidarität und

müssen des Feuer des Kampfes weiter-
brennen lassen, denn die Ursachen der

großen wirtschaftlichen und sozialen

Ungleichheiten in unserer Welt und in der

Entwicklung bleiben bestehen, oder noch

besser gesagt, konzentrieren und vermeh-
ren sich immer mehr in unseren Ländern.

Heuteist die Welt durch andere Bedin-

gungen bestimmt und verlangt neue
Umformungen. Die Kräfte der Linken

versuchen den Völkern neue Alternativen

zum Neoliberalismus, der ihnen von den

kapitalistischen Mächten und den interna-
tionalen Finanzorganisationen mit der
Komplizenschaft von vielen Regierungen

aufgezwungenwird, zu skizzieren und vor-

zuschlagen.

Daher meine ich, daß die OSPAAAL

heute genau so viele Aufgaben hat wie

damals, daß sie auf Grund der internatio-

nalen Bedingungendieser Zeiten die Auf-
gabe in ihren Händenhat, den Austausch,

der mit der Konferenz begonnenhat, wei-

terzuführen.

Lazaro Mora, Teilnehmer der cubani-

schen Delegation an der Konferenz. Der-

zeit ist er Forscher im cubanischen Zen-
trum für europäische Studien.



Internationales Latin Jazz Festival

in Havanna
Seit17 Jahren gehört das Jazzfestivaliinazu denSEEo%eubanischen

‚um ch \

Darunter GrößenderMusikgeschichte w

man (USA), Max Roach, FloraPurim

mit seiner Gruppe Irakere undie
Staunen mit ihren Experimenten._
Da spielte das Nationale Sinfon:

schen Urwald. Da man in Cuba
anderorts, sieht man auch maldi
im Kulturhaus Plaza spielen.
Neben den Konzerten und Sessio
hops, Fotoausstellungen und aber auch weganz auderer Sülriehtu

21.Än7DasFestival findet dieses Jahr vo
Freundschaftsgesellschaft eine
FürKino-Fansein Tip: Von pe
inHavanna statt. .
Genauere Informationeninde ächste:
oder bei $iga Luthner,Tel: 089-7256 17° 1 =

oder >Roswitha Porps von VACANCIA Tel 2AL-23670

El Augsburg: Kino- und Kul-

turprojekt Lateinamerika
Sechs Wochen lang - von 6.11. bis 20.12. -

kann man sich mit dem Werk von drei pro-

minenten Künstlern vertraut machen, deren

Namen für Literatur, Film und Fotografie
Lateinamerikas stehen: der Literat und
Drehbuchautor Gabriel Garcia Marquez, der
cubanische Regisseur Tomäs Gutierrez Alea
und der cubanische Fotograf Alberto Korda.
Als Gäste werdenerwartet:

Mirta Ibarra aus Havanna, als Schauspielerin
bekannt durch Filme wie "Erdbeer und
Schokolade" und "Guantanamera" und
unzählige andere Rollen in Filmen von Gut-

ierrez Alea. Nebenbei bemerkt warsie seit
vielen Jahren mit ihm verheiratet.
Alberto Korda aus Havanna, Der Fotograf

der weltbekannten "Che&-Fotos".
Teresa Toledo aus Madrid, Filmwissenschaft-

lerin.

Weitere Infos und Programm bei:
VITORIA Förderverein für Spanien und
Lateinamerika e.V. Prinzregentenstr. 9;

86150 Augsburg (Tel 0821-502 41 14; Fax.
0821-502 41 21)

EB Santiago de Cuba in Köln
Das Projekt "Santiago de Cuba" in Kölnist
das Ergebnis des langjährigen Kulturaustau-
sches zwischen dem Kulturhaus Lateinameri-
ka in Köln und der Casa del Caribe in San-
tiago de Cuba, welche 1992 ein Abkommen
der kulturellen Zusammenarbeit abgeschlos-
sen haben. Als ein Ergebnis dieser fünf Jahre
wurde die Kulturwoche "Santiago de Cuba
in Köln" von 17. bis 25.10. realisiert.
Im Rahmen dieser Woche werden Publika-
tionen über Santiago de Cuba veröffentlicht,

die einen Blick in Geschichte, Kultur und
Lebensweise der östlichen Region Cubas
vermitteln sollen, eine Kunst- und Fotoaus-
stellung gezeigt und ein Symposium mit den
TeilnehmerInnen einer Delegation aus San-

   

  
  

   

  

     

  

  

 

  ws

tiago organisiert. Die Delegationsteilnehme-
rInnen kommen aus fünf gesellschaftlichen
Schlüsselbereichen wie Gesundheit, Umwelt,

Wissenschaft, Kunst/Kultur und Medien. Sie

wurden unter dem Aspekt der Multiplikato-
renrolle ausgew“hlt. Das Kulturhaushat für
sie ein umfangreiches, individuelles Besuchs-
und Vortragsprogramm organisiert, mit dem
Ziel, UnterstützerInnengruppen oder Aus-

tauschprojekte anzustoßen.
Freitag 17.10. 20 Uhr

Eröffnung der Kulturwoche "Santiago de
Cuba in Köln" mit der Ausstellung "Auch

Götter sind Menschen".
Die farbenfreudigen
Bilder des naiven
Malers Lawrence

Zuniga aus Santiago de
Cuba werden mit
Schwarz-Weiß-Fotos
des Kölner Fotografen
Dirk Gebhardt kombi-
niert. Während Zuniga
uns die cubanische
Götterwelt näher-

bringt, zeigt uns Dirk Gebhardt Szenen aus
dem Menschenlebenin Santiag de Cuba. Zur
Eröffnung begleiten die Trommeln von
"Mandingo" Felipe Rengifo und Renis Men-
doza. Dauer der Ausstellung 17.-25.10.97.
Öffnungszeiten: Fr/Sa 17-20 Uhr; So 14-17
Uhr.

Samstag 18.10 16-19 Uhr
Offener Tanzworkshop
Luisa Rojas, Tänzerin aus Santiago de Cuba,
Spezialistin für franco-haitianische Folklore
und Mitglied der Jury beim Karneval in San-
tiago de Cuba, bringt ein paar Tanzschritte
bei - je nach Lust und Laune der Teilnehme-
ıInnen: cha-cha-cha, mambo, son, merengue,

rumbaetc.
Keine Voranmeldungeinfach vorbeikommen
und mitmachen!
Alte Feuerwache, Großes Forum (Südtrakt),

CUBA
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Unkostenbeitrag 25 DM
Sonntag, 19.10. 11-17 Uhr
Symposium in spanischer und deut-
scher Sprache mit den Delegations-
teilnehmerInnen aus Santiago de be
Cuba iR
11-13 Uhr Forum, Einführung und

Vorstellung
13-14 Uhr Pause
14-17 Uhr Vorträge mit Anschauungsmateri-
al in parallelen Kleingruppen:
Georgina Botta, Moderatorin bei "Tele Tur-
quino": "Die aktuelle Situation des Fernse-
hens in Santiago de Cuba".
Rafael Duharte, Historiker, stellvertretender

Direktor der "Casa del Caribe": Vorstellung
seines Buches "Das Gespenst der Sklaverei -
Rassenvorurteile in Cuba und Lateinameri-
ka", (Koautorin Elsa Santos Garcia).
Daisy Martinez, Dozentin und Gynäkologin
an der Frauenklinik "Materno Norte - Tama-
ra Bunke": Eine Frauenklinik in Santiago de
Cuba - Schwierigkeiten und Lösungen.
Sonia Quesada, Architekturprofessorin an

der "Universidad de Oriente": Architektur
und Ökologie - das Projket CASAS
Architektur auf der Grundlage alternativer
Lösungen.
Luisa Rojas, Tänzerin und Beraterin für Tanz

beim Kulturministerium: Die franco-haitiani-
sche Folklore in der Provinz Santiago de
Cuba.
Ab 17 Uhr: Abschluä in der "Tabernaal sur
del Rio Grande".
Alte Feuerwache, Großes Forum (Südtrakt)
Kulturhaus Lateinamerika e.V.
In der Alten Feuerwache; Melchiorstr. 3,

50670 Köln
Tel: 0221-72 50 61 Fax: 0221-73 17 20 email:
eultur.lat-am@netcologne.de

Kurznotizen:
Korda im Louvre

In Paris wird Anfang kommenden Jahres im
"Charrousel du Louvre" eine große Ausstel-
lung über Che Guevaragezeigt.
Mick Jagger und Che Guevara
Im kommenden Jahr wird in den Kinos ein
Spielfilm über Che Guevara anlaufen. In der
Hauptrolle der neue "Latin Lover" Hol-
Iywoods, der Spanier Antonio Banderas. Pro-
duziert wird der Film von Mick Jagger(!?).

 

SINCOPA on tour
Die kubanische Musikgruppe SINCO-
PA befindet sich von Mitte Oktober

1997 bis Mitte März 1998 in der BRD
auf Tournee. Die Gruppe besteht aus
sieben MusikerInnen: Einer Frau, Sän-

gerin der Gruppe und sechs Männern,

die Stimmen machen undtypischetradi-

tionelle Instrumente spielen. Die Gitar-
re “tres”, der Kontrabaß, die “tumbado-

res” - Kongas - und “bongoes” - Bongos
- sowie eine Flöte finden dabei ihren

instrumentalen Einsatz. Wer Interesse
hat, mit dieser Musikgruppe eine Veran-

staltung zu organisieren, sollte sich an
Ana Rosa Martin von dem Künstlerver-

mittlungsbüro ARTES wenden. Tel.

(06152)-69953 bzw. Fax-Nummer -
64986. =    



Ay)

 

TABAK, EIN BOTSCHAFTER
a UND BETONKOPF HELMS

enator Jesse Helms

sieht sich gern als

Kreuzritter für die

Demokratie. Besonders in

Kuba. Zu Hause und im

Senat, wo er der Vorsitzende

des Außenpolitischen Aus-

schusses ist, sieht das ein

bißchen anders aus.

Zu dem Posten des Botschafters in Mexi-

ko ernannte Präsident Clinton den früheren

Gouverneur des Bundesstaates Massachu-

setts, William Weld. Da Weld ein Republi-
kanerist, zeugt das vom gegenwärtigen Ver-

such Clintons, einem Demokraten, die bei-
den Hauptparteien ein wenig miteinander

zu versöhnen- für ihn eine wichtige Sache,
zumal die Republikaner sowohl im Senat
wie im Repräsentantenhaus die Mehrheit

besitzen - und ihn in fast allen seinen Wün-

schen überstimmen können, wenn sie so

wollen. (Böse Zungen behaupten, es gäbe
nur eine Hauptpartei in den USA, mit zwei

rechten Flügeln.)
Allerdings ist William Weld ein etwas

ungewöhnlicher, ja überraschender Republi- '
kaner. Anders als die meisten seiner Partei-
genossen (wenn man sie so nennendarf) ist
er für das Recht der Frauen auf Abtreibung,

er ist für die Rechte der Homosexuellen, er

befürwortet die Legalisierung von Marijua-
na für medizinische Zwecke und sogar den

‚Austausch von Kanülen für Drogensüchtige.

Dassind Dinge,die fast alle Republikaner

hassen. Und kein Republikaner haßt sie so

sehr wie Senator Jesse Helms!

Nunist das mit der Benennung von US-
Botschaftern so eine Sache; der Präsident

nennt sie, doch der Senat muß auch dafür

stimmen,sonst geht es nicht. Und bevorder
Senat darüber beraten und abstimmen kann,

wird jeder Name vom Außenpolitischen

Ausschuß des Senats debattiert, jeder
bekommt eine Chance, dagegen zu spre-

chen, der Ernannte hat eine Chance zu erwi-

dern, die Senatoren fragen ihn aus, wenn sie

so wollen, und stimmen überihn ab, ehe es

in dem Senatsplenum zur endgültigen
Abstimmung kommt.

Meistens geschieht das alles recht
schmerzlos, wenn nicht formal. Nur selten

gibt es Probleme.

Diesmal aber doch! Es gibt einen großen

Haken. Wie gesagt, Jesse Helmsist Vorsit-
zender dieses Ausschusses. Und Jesse

Helms zeigt gern seine Macht. Er meint,

nach Mexiko kommt Weld nicht, dennersei

"schwach in der Drogenfrage." Gerade, wo

das in Mexiko so wichtig sei. Und deshalb
läßt er die Ernennung nicht einmal zur

Debatte kommen. Er lädt Weld nicht ein,

lädt dazu die anderen Senatoren auch nicht

ein - also bockter. Und das - so ungewöhn-

lich es erscheint - das darf er! Zumaler Jesse

Helms ist und sich überall in der Welt so
konsequent für die Demokratie einsetzt
(besonders in Kuba)!

Jetzt kommt aber der Widerhaken. Rich-

ard Lugar ist Senator von Indiana - und
ebenfalls Republikaner. Lugar weiß nicht,

ob er für Weld ist oder nicht - zumal die

Hearings über ihn noch gar nicht beginnen

konnten. Doch Lugarschätzt solche Metho-

den gar nicht, und er schätzt Jesse Helms

noch weniger.

Im Außenpolitischen Ausschuß ist er aber
nur Stellvertreter (Helms hat ihn vom Vor-
sitz seinerzeit regelrecht verdrängt) und

kanndort gar nicht richtig gegen Helmsvor-

gehen. Doch - siehe da - er ist auch Vorsit-
zender des Landwirtschaftsausschußes. Die-

ses Komitee ist im allgemeinen weitaus

weniger wichtig, doch ab und an hat es auch
seine Momente. Eins der wenigen Themen,

das er häufiger behandelt, ist das leidige
Tabakthema, das im Momentso sehr in den

Mittelpunkt der amerikanischen Aufmerk-

samkeit gerücktist - und zwar recht negativ,

zumal die Tabakfirmen praktisch zugegeben
haben, daß ihr Produkt nicht nur Krebs
erregt, sondern daß sie das auch immer wuß-

ten (trotz vieler versuchten Gegenbeweise),

und daß sie trotzdem zielbewußt versucht
haben, junge Leute tabaksüchtig zu machen.

Nun, Lugarliebt die Tabakindustrie nicht.

Jesse Helms dagegen kommt aus North

Carolina - dem klassischen Tabakstaat. Kei-

ner weiß genau, wieviel Geld er für seine

politischen Kampagnen von der Tabakindu-
strie erhält, doch die Schätzungensind meist

recht hoch. Undjetzt hat Senator Lugar zu
verstehen gegeben, daß er in seinem Land-

wirtschaftsausschuß,” wenn es zu einer

Debatte über die neuerliche Reglung mit

der Tabakindustrie kommt, die sehr in Frage
steht - nun dochvielleicht...

Er hat nicht genau gesagt, was er tun

kann. Es gäbe recht viele Möglichkeiten, so

meint er, und überläßt das alles Weitere
Helms' Fantasie. "Ich habe auf meine eigene

Art schon lange versucht, Senator Helms

anzudeuten, daß es für das, was zulässig ist,
doch Parameter gibt."

"Ich will nicht Senator Helms überge-

hen," meinte er. "Ich sage nur, daß es in

einer Demokratie irgendwann mal ein

Handheben zur Stimmenabgabe gibt, und
ich möchte das auch in Helms’ Komitee

sehen."

Undso entsteht die eigenartige Situation,
daß die zwei wichtigsten Demokraten in

Washington, Präsident Clinton und Marga-
ret Albright, sich nicht trauen, hart gegen

Jesse Helm vorzugehen - in dieser oder

anderen Fragen. Manchmal scheint es gar,

sie wollen ihn durch ihre Liebenswürdigkeit
gewinnen. Es bleibt dann eben einem Repu-

blikaner überlassen, Jesse Helms zu sagen,
daß es auchfür ihn Grenzengibt, und daß er

in der Frage der Demokratie noch manches
zu lernen hat...
Es wäre schön, wenn ihm dies auch auf

anderen Gebieten gezeigt werden könnte.

Bill Rogers

Nachtrag: W. Weld hat inzwischen auf-

gegeben, Botschafter in Mexiko zu

werden - Jesse Helms siegte. Es lebe

die Demokratie.

 

 

Internationales Treffen zum Thema
Gesetzlicher Schutz der Familie und der Minderjährigen
18. - 21. Novemer 1997 im Konferenzzentrum Havanna

Das Meeting hat den Erfahrungsaustauschaufder Basis einer wissenschaftlichen

Diskussion folgender Gesichtspunkte zum Ziel.

+ Familienrecht in der Verfassung, e Gesetz, Geschlecht und Familie,

° Gesellschaft und Familienkonflikte, e Gesetzlicher Schutz für die Frau,

e Recht auf ungefährdete Schwangerschaft, eEthische und gesetzliche Aspekte in
menschlichen Reproduktionstechnologien, e Gesellschaft, Familie und Kriminalität,

© Gesetz, Prostitution und Schutz der Minderjährigen, ...
(Diese Aufzählungist nur ein kleiner Ausschnitt aus den angekündigten Themen.)

Die Konferenz wird Experten aus aller Welt (JuristInnen, PädagogInnen, SoziologIn-

nen, PsychologInnen, DozentInnen und StudentInnen, ... ) die Möglichkeit bieten,
vielfältige Kontakte zueinander auf- und auszubauen.

Konferenzsprachen: Englisch und Spanisch.

Die Konferenz wird einberufen von der Generalstaatsanwaltschaft der Republik Cuba.

Nähere Informationenbei der Geschäftsstelle der FG (englisch).  
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Cuba-kurz *k |
EU/KUBA: Rat bestätigt gemeinsamen

Standpunkt zu Kuba
Luxemburg,26.6.97 (Agence Europe) - Die

EU-Außenminister erneuerten in Luxem-

burg den im Dezember 1996 angenomme-
nen "Gemeinsamen Standpunkt“ (der alle

sechs Monate überprüft werden muß).
Diese Entscheidung stützt sich auf einen

Bericht der Botschafter der Mitgliedsstaa-
ten in Havanna. Der "Gemeinsame Stand-

punkt‘, der den Druck auf die kubanischen

Behördenleicht verstärkt, sieht die Fortset-

zungdes kritischen Dialogs mit den Behör-

den und der Zivilgesellschaft, humanitäre
Hilfe und gezielte Wirtschaftsaktionen vor.

Um die Auswirkungen des amerikani-

schen Embargos zu lindern, haben die
kubanischen Behördenletzte Woche auf

einer Pressekonferenz in Havannaim Bei-
sein der Botschafter der EU-Troika darum
gebeten, daß die EU-Kommission ihre

humanitäre Hilfe wieder auf ihr vorheri-
ges Niveau aufstockt: Diese war von 15

Millionen ECU für das zweite Halbjahr

1995 auf 8 Millionen ECU für das Jahr

1996 gekürzt worden.

  

KUBAErneute Explosion in Hotel

(Mexiko-Stadt, 5. August 1997, Poonal).-
In einem Luxushotel in Havanna hat es
am Montag offenbar einen Bombenan-

schlag gegeben. Dabei sind jedoch den

Informationen zufolge keine Personen
verletzt worden undder Sachschaden wird

als gering eingestuft. Schon am 12. Juli
waren in zwei anderen Hotels Bomben mit

geringer Sprengkraft explodiert. Die para-

militärische Gruppe "Alfa 66" in Miami,
die aus ExilkubanerInnen besteht, hatte

damals die Verantwortung für die
Anschläge übernommen. Dieses Mal strei-

tet sie die Urheberschaft für die Explosion

ab. Ziel der Aktionen ist die florierende
Tourismusindustrie auf der Insel, die Kuba

einen Großteil seiner Devisen einbringt.

Für dieses Jahr erwarten die kubanischen

Behörden mit 1,2 Millionen ausländischen

TouristInnen einen neuen Rekord. Die

daraus resultierenden Einnahmen werden
auf 1,75 Milliarden Dollar geschätzt.

Damit wird der Einbruch der Zuckerindu-
strice in den zurückliegenden Jahren

zunehmend wettgemacht. Ausbleibende
TouristInnen könnten für die sich langsam

wieder belebende kubanische Wirtschaft

einen entscheidenden Rückschlag bedeu-
ten. (siehe aktualisierend dazu auch der

jw-Artikel auf S.2)

KUBA: Kommunalwahlen
(Havanna/Montevideo, 5. September

1997, comceosur/prensa latina-Poonal).-

Auf Kuba begann am 3. September die
KandidatInnennominierung für die

Gemeindeversammlungen. Dieser Prozeß

wird im Oktober mit der Wahl abgeschlos-

sen. Etwa siebeneinhalb Millionen Kuba-

nerInnen sind dann aufgerufen, ihre Stim-

me abzugeben. Die Vorauswahl wird auf

über 35.000 Veranstaltungen in den Kom-
munengetroffen. Die Regierung der Insel

spricht vom demokratischsten Wahlpro-

zeß auf der Welt, bei dem es keine politi-
sche Ränke und keine Geldverschwen-

dung für Kampagnengebe.

KUBA/

DOMINIKANISCHE REPUBLIK
Ende der Eiszeit: Wiederaufnahme der

diplomatischen Beziehungen

(Havanna, 30. Juni 1997, pulsar-Poonal).-

Die diplomatischen Beziehungen zwi-

schen Kuba und der Dominikanischen
Republik normalisieren sich. Die beiden

Karibikländer vereinbarten die Eröffnung

von Konsulaten in der jeweils anderen
Nation.Seit die Dominikanische Republik

1959 mit dem Rückzug ihres Bot-

schafterss wenige Monate nach der

Machtübernahme von Fidel Castro den
Abbruchder diplomatischen Beziehungen

herbeiführte, waren die Kontakte zwi-

schen beiden Ländern auf ein Minimum

reduziert. Jetzt dankte die stellvertretende
kubanische Außenministerin, Isabel
Allende, ausdrücklich für die dominikani-

sche Verurteilung des US- Embargos und

die Bereitschaft der Republik, Kuba als

Mitglied der Vereinigung der Karibikstaa-

ten zu integrieren. Beide Seiten unter-

zeichneten auch ein Dokument, das erste
Schritte für die Regelung der Migration

von KubanerInnen in die Dominikanische

Republik vorsicht. Dieillegale Auswande-
rung dorthin hat sich seit der 1990 begin-
nenden Wirtschaftskrise auf Kuba erhöht.

Die dominikanische Vizcaußenministerin

Minou Tavarez Mirabal erklärte, die

Regierung von Präsident Leonel Fernän-

dez wolle verhindern, daß die Dominika-
nische Republik zu einem Durchgangs-

land für kubanische AuswandererInnenin
Richtung USA werden.
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Finanzinstitutionen,

Kultur und Neue Weltordnung. 

Internationale Konferenz
Frieden, Souveränität

| und Neue Weltordnung
24. - 26. November 1997 in Havanna

VeranstalterInnen: Cubanische Bewegung für den Frieden und die Souverä-
nität der Völker zusammen mit: Mexikanische Bewegungfür Frieden und
Entwicklung, Schweizer Bewegungfür den Frieden, Portugiesischer Rat für
Frieden und Zusammenarbeit, und der Internationalen Stiftung “Nino Pasti”.

Folgende Bereiche stehen zur Debatte:
Frieden und Souveränität im Kontext zu
° wissenschaftlich-technischem Fortschritt im Kommunikations-,

im Transport- und im Informationswesen,

Globalisierung und Nationalstaaten,
Neoliberalismus und die Rolle der internationalen Kredit- und

* schwerwiegende extraterritoriale Maßnahmen,die internationales Recht,

freien Handel und Schiffahrt verletzen, :
e Sicherheit und Regierungsdominanz,

Konferenzsprachen Spanisch und Englisch

Weitere Informationen (englisch) in der Geschäftsstelle.  
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